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Der Gl'a.nit des Harzes und seine Nebengesteint\ (Hornfels, 
Gneiss . Diol'it, Syenit etc.). 
Der Granit und seine Entstehung war von jeher ein Gegenstand, 
um den sich die verschiedenen ·Meinungen, welche nach Geltung in 
der Wisst•nschaft strebten, ~tets am hartnäckigsten stritten. Dieser 
Vorzug rührt grossentheils daher, dass der Granit unstreitig von 
allen massig-krystallinischen Gesteinen weitaus die grösste Verbrei· 
tung besitzt, mit den verschiedensten Gesteinen in Bet·ührung ge-
funden wird und in weit aus einander liegenden Perioden vorzu-
kommen scheint. Diejenige Anschauungs·-Weise, welche ihn am 
besten zu erklären weiss und deren Konsequenzen am vollkommen· 
sten mit den Thatsachen 'übereinstimmen, h'at .daher einen bedeu-
tenden Vorsprung ,• indem ihr zugleich die Möglichkeit gegf'ben ist, 
votp Granit aus vielfach ihre Schlüsse zu ziehen auf manche andere 
krystallinische Gesteine. Ausser die~en Gründen, welche auf seiner 
ßerleutung für Geognosie und geologische Ansichten beruhen, liegt 
seine Wichtigkeit auch noch darin, dass mehre wichtige, der Mine-
ralkunde angehörige Fragen d~mit in nahem Zusammenhang stehen. 
Ich erinnere nur an den ,Feldsp:tth und an 'die Streitfmge über den 
Glimmer. Diese Andeutunge? reichen sicherlich hin, um die her· 
vorragende Wichtigkeit des Gt·aniles und die Nothwendigkeit fort-
währender Untersuchungen darüber darzuthun. Meiner ÜberLeugung 




Vorkommnisse, zuletzt die richtige Gesammt-Anschauung gewonnen 
und die mögliehe oder wahrscheinliche Bildungsweise eines Gesteins 
erkannt werden. Als ein Beitrag dazu möge die folgende Arbeit 
über den Granit des Harzes betrachtet werden. 
Der Harz bietet bekanntlich ein an Manchfaltigkeil und Reich-
haiVgkeil der Gesteinsarten fast einziges Beispiel. Die geschichteten 
Gesteine haben, von den ältesten, den silurischen an, mit Vertretung 
fast aller einzelnen Glieder bis zu den jüngsten, den tertiären, im 
Harze und seinen Vorbergen ihre Verbreitung. Auch die Zahl 
der verschiedenen krystallinischen Gestelosarten ist eine ausserge-
wöhnlich grosse; nur fehlen vulkanische Gesteine, Basalte, Trachyte 
oder gar Lava-ähnliche Bildungen gänzlich. Von den krystallinischen 
Gesteinen, unter denen schon mehre, die Porphyre, die Melaphyre 
und der Gabbro ihre ausführliche Untersuchung und Beschreibung 
erfahrr.n haben, nimmt der Granit weitaus die grösste Oberfläche 
ein·, und ist dadurch sowie durch seine äusserst merkwürdige Ver-
bindung mit ~ndern geschichteten und ungeschichteten Gesteinen 
eine Felsurt, die ein theoretisch äusserst interessantes und erfolg· 
reiches Studium darbietet. Sein auffallender Zusammenhang mit 
den begren~cnden Gesfeinen ist es auch insbesondere, der bei Un-
tersuchung der Hm·zer Granite uns nicht allein seine lokale Eigen-
thümlichkeit und Eigenschaften erschliesst, sondern auch Blicke von 
Wichtigkeit in die in neuerer Zeit wieder Jebhaftet· angeregte Frage 
der Granii·Bildung thun lässt. 
' 
Vo.rkommen und Verbreitung des Granites. 
Im Harze kommt der Granit in drei gänzlich von einander 
abgesonderten grösseren Massen vor. Einr Granit-Masse findet sich 
im u11teren Theile des Ocke1·thales, in der Nähe der Mündung des-
selben in die Ebene; die zweite Masse bildet den zentralen Theil 
des Gebirges, das Brockengebirge, und erstreckt sich von da bis z~Jl! 
Nordrande des Harzes; die dritte endlich ist weit davon getrennt 
durch geschichtetes Gebirge im östlichen Theile des Harzes, um 
den Rammberg als ihre höchste Erhebung ausgedehnt. 
Die zuerst angeführte Granit-.Masse des Ockertllals ist an Um-
fang entschieden die kleinste. Die. ganze Masse hat im Allgemeinen 
die Form eines Keiles, der ganz nahe an seinem spitzen Ende von 
der Ocker durchbrachen wird. Der breitere Theil dehnt sich auf 




fhale scheidet. Im Ockerfl.ale selbst nimmt der Granit dadurch 
nur einen kleinen Raum, aber den seiner Naturschönheit wegen am 
besuchtesten und bekanntesten Theil des Thales ein. Balb oberhalb 
des Hüttenortes Ocker, wo das Thai sich plötzlich verengert, tritt 
er auf und . reicht bis in die Nähe des Altrendsberges, dem ge-
wöhnlichen Zielpunkte der Touristen. fl ie Ränder dieser Granit-
Masse sind vielfach gezackt, indem das angrenzende geschichtete 
Gestein sich mehrfach hiRein verzweigt, oder vielmehr der Granit 
lange Gang-artige Massen oder Ausläufer, Apophysen, wie sie 
NAUliiANN bezeichnet, in die umgebenden' Gebirgs-Glieder hinein er-
streckt; ein auffallender Unterschied von den beiden anderen Vor-
kommen im Harz, welche sich durch ihrr. scharfe und einfache 
Abgrenzung auszeichnen. Nir!{ends erreicht der Granit des Ocker-
thales die Ebene; er ist vielmehr allseitig von anderen Gesteinen 
umschlossen. 
Anhangsweise an die Ockertltaler Granit-Masse wird ein ande-
res kleines Vorkommen von Granit zu erwiihnen seyn. Auf der-
selben Hochebene, zwischen Ocker- und Radau-Tltal, auf der der 
Ockertllaler Granit mit seinen zahlt·eichen Apophysen sich ausbrei-
tet, beginnt auch der Gabbro des Radautltales. Dieser ist nun 
nach allen Richtungen von vielen Gt·anitgängen durchzogen, welche 
sich bis in die Nähe des Ockertltaler Granites erstrecken, doch so, 
rl~ss ich, aus später zu entwickelnden Gründen, die Überzeugung 
hegen muss, dass dieselben nir~ends in Verbindung mit ihm stehen, 
sondern ohne irgend· welchen Zusammenhang mit dem Granit des 
Ockertltales sowohl wie mit dem des Brockens sind. 
Bie an Ausdehnung weitaus grösste Granit-Masse des Harzes, 
welcher auch zugleich die höchsten Punkte des ganzen Gebirges 
angehören, ist diejenige, welche als Brocken-Granit bezeichnet wer-
den soll. - Geht man am südlichen Abhang des Brocken,s, von 
dem Ursprung der Bode dem Thale entlang, so erreicht man schon 
nach wenig Stunden dicht unterhalb Schierke die Granit-Grenze. 
Von da zieht sich der Granit slidlich immer hart an dem Abfall 
der Brocken.qebirgs Erhpbung, um den Fuss des Winterberges 
und Wormberges, nahe an Braunlage vorüber zum Odm·tltal. 
Er durchschneidet dasselbe unrl erstreckt sieh dann in ziemlich ge-
radrr Linie in das obere Siebertltal. Auf dieser Seite bildet die 
Sieber Thai-aufwärts die Schilide zwischen Granit und geschichte-
tem Gestein bis zu ihrem Ursprunge. Auf diese Weise sind wir 
zu der mit Moor bedeckten, zwischen Brocken und Brucltberg 
liegenden kleinen Hochebene, dem Brockenfelde !'ekommen. So 
weit sich dieses ausdehnt ist der Granit zu finden, welcher demna<:h 
an der Erhebung des Britcltberges, der sogenannten steilen J<J!and, 
seine Grenze und auf dieser Seite sein Ende findet. Dadurch 





der Oder. Viel bedeutender noch ist die Ausdehnung dieser Granit-
Masse nach Norden. Die Quellen der Radau nehmen darin ihren 
Ursprung, doch. besteht nur der oberste Theil des Thales aus dem 
Granit, indem derselbe sich in das Eckerthai hinüberzieht, dessen 
oberen und un~eren Theil e1· bildet, bis nahe zur Mündung, während 
die Milte theils aus Gabbro, theils aus Gneiss besteht. Vom Ecker-
tltale zieht sich der Granit durch das llsethal in das Holz.emme-
thal bis in die Nähe von fVernigerode, indem er nur durch einen 
schmalen Saum geschichteten Gesteins von dem Abfall des Gebirges 
in die Ebene getrennt wird. Im Holzernmethat bildet die bekannte 
steinerne Renne seihe Grenze, bis hinauf zu den Hohneklippen, 
um deren Fuss 9ieselbe sich herumzieht und so unsern Ausgangs-
p'unkt Scl!ierke wieder erreicht. 
Ganz getrennt von den beschriebenen Granit-Partbien durch 
die geschichteten Gesteine mehrer geologischen Perioden liegt die 
dritte Granit-Gruppe, welch,e ihrer Grösse nach zwischen der des 
Ockerthales und der des Brockens die Mitte hält. Ihre südliche 
Grenze erstreckt sich in ziemlich gerader Linie über die Hochfläche, 
welche zwischen den tiefen Einschnitten des Bode- und Selke· 
Thiües sich ausbreitet, und zwar in der Nähe von Treseburg be-
ginnend, über Friedrichsbrunn zur l'iktorsltöhe. Der nördliche 
Rand fällt so ziemlich mit dem Abfall des Gebirges in die Ebene 
zusammen, so jedoch, dass ste(s noch rin, wenn auch zuweilen 
recht schmaler Streifen geschichteten Gebirges den Granit \'On dem 
llarz-Rande trennt und 'derselbe nur vom Hexentanzplatz aus 
direkt in die Ebene abfällt. Seine grösste Längen-Ausdehnung Jie.gt 
zwischen der Rosstrappe und der Viktorsltölte, seine grösste Breite 
zwischen Gernrode und Friedrichsbrunn. Dieser nördliche Rand 
ist durch mehre kleine Thäler besser aufgeschlossen und der Beob-
achtung zugänglicher, am schönsten am äussersten Ende durch das 
Bodethal, wo der Granit, um die Rosstrappe herum, auf einer 
kleinen Strecke auch das linke Bodeufer bildet. 
Diess zur Orientirung. Die genauen Grenzen dieser drei 
Granit-Gruppen sind auf de1· beigegebenen Karte verzeichnet. 
Chemischer Theil. 
Die Harzer Granite bieten der genauen Kenntniss ihrer che-
mischen Zusammensetzung ein bedeutendes Hinderniss darin, dass 
sie fast nirgends vollkommen fl'isch, ohne von den Atmosphärilien 
mehr oder mind~r angegriffen zu seyn, erlangt werden können. Es 
gilt diess ganz insbesondere von dem .Granit der Brocken-Gruppe. 




Gruppe lässt sich nicht leicht ein Punkt namhaft machrn , wo der 
diese Gruppe charakterisirende Granit in ganz frischem· Zustand ge-
funden wird. Fast dieselbe Schwierigkeit ergibt sich bei der öst-
lichen Granit-Gruppe des Bodefitales, doch Jassen sich hier wenig-
stens einzelne Punkte anführen, wo das Gestein wirder zersetzt ist. 
Verhältnissmässig am frischesten zeigt sich der Ockerthaler Granit. 
Dem enten Anblick nach erscheint er oft sogar gänzlich unversehrt 
und frisch ; erst bei genauerer Betrachtung zeigt sich, dass auch er 
durchgehends einer beginnenden Zersetzung unterworfen ist, aller-
dings in ungleich geringerem Grade als die übrigen. Es ergibt sich 
daraus das llesultat, dass die Zusammensetzung durch solche Ein-
wirkung um ein Geringes verändert wurde, durch Aufnahme von 
Sauerstoff und Wasser. · Dieser geringe Fehler lässt sich grossen-
theils wieder ausgleichen dua·ch Abzug des Wassers und 'Berechnung 
der dann zurückbleibendeil Zusammensetzung auf hundert. Ein 
kleiner Fehler entsteht noch dadurch, dass bei dem Glühen des 
Gestein-Pulvers zur Wasser-Bestimmung auch etwas Fluor, von Glim~ 
mer herrührend, ausgetrieben wird. Bei der geringen Menge von 
Glimmer, welche in all diesen Graniten vorhanden ist, kann dieser 
Fehler nur verschwindend klein seyn. 
Es ''ea·steht sich von selbst, dass zu den folgenden Analyseu 
das Material so frisch als möglich ausgewiihlt wurde. ' 
a. Brocken-Gruppe. 
Nro. 1. Granit vom Gipfel des Brockens. 
Das Stück, beim Neubau des Hauses auf dem Brocken-Gipfel 
aus beträchtlicher Tiefe gebrochen, zeigt sich grnügend frisch. Der 
Orthoklas, welcher die Hauptmasse des Gesteins bildet, besitzt eine 
weisse, zum Theil schwach rötbliche Farbr. Oligoklas scheint nur 
wenig vorhaQden, da aber der Feldspath durch die wenn auch fast 
unmerkliche Zersetzung matt geworden, so verschwindet die bekannte 
Streifung des Oligoklases und' er lässt sich desswegen ieicht. übe~.o. 
sehen. Der Glimmer ist in äusserst kleinen, aber ziemlich zahl· 
reichen schwarzen Blättchen, eingestreut. Quarz, nur in kleine1i 
Körnern ausgeschieden, ist durth die ganze Masse zerstreut. 
Spez. Gew. bei + 12o R. _ 2,6~. 
a. b. c. 
Si02 ~ 73,71 73,98 39,456 
AJ2Q3 13,46 13,51 ! 15 72 5,357 Fe'IQ3 2,20 2,21 ' 0,664 
CaO 1,15 1,15 0,328 



















Bei vorstehender Analyse sowie bei den nachfolgenden ist 
untt>r a die Zusammensetzung angegeben, wie sie durch die Analyse 
gdunden wurde, unter b ist dieselbe nat:h Abzug des Wassers auf 
100 berechnet; c gibt den Sauerstoff-GehHit in der Säure und den 
"erschiedenen Basen an und d ist das Verhältniss des Sauerstoffs in 
Säure und Basis. 
Nro. 2. Granit vom Rehberge. 
Das zur Analyse angewendete Stück zeigt ziemlich. feinkörnige 
Struktur, etwas Porphyr-artig durch Ausscheidung ein!!ewachsener 
Krystalle von Feldspath. Zweierlei l<eldspathe sind in rlem schon 
ziemlich angegriffenen Gesteine wahrzunehmen, der eine Fleisch-roth 
gefärbt, der anrlere matt weiss. Quarz i~t in äusserst kkinen Körn-
chen durch die ganze Mas~e eingestt·eut. Glimmer nur ganz ver-
einzelt in kaum bemerkbaren ßlätl.chen. 
Spez. Gew. 'bei + 13° R. = 2,!i0. 
a. ll. c. 
Si02 75,06 75,27 40,144 
AJ~os 13,0() 1 ~:~~ ! 16,59 6,136 l!'e203 3,54 1,065 
CaO 0,88 0,88 0,250 
MgO 0,01 0,01 0,004 
KO 4,16 4,18! 7,25 0,711 NaO 3,06 3,07 0,792 
HO 1,06 




Nro. 3. Granit vom Meineckenberg im llsethal. 
Es enthält dieser Granit vorherrschend einen eigenthümlichen 
hell-grünen Feldspath, welcher häufig Streifung zeigf. Ein anderer 
heller gerärbler Feldspath !.ommt nur ganz untergeordnet vor. 
Ebenso ist drr Quarz nur sehr sparsam vorhanden. Glimmer ist in 
reicher Menge, theils ganz schwarz, theils dunkel-braun in einzelnen 
kleinen Blättchen .und in kleinen Haufwerken von Blättchen überall 
eingestreut. Es ist die Glimmer-reichste Art des ganzen Harzes. 
Das Gestein ist sehr frisch und gehört zu den am wenigsten ver-
änderten Gesteinen der ß1·ocken-Gruppe. 





























d. Sauerstotf-Verhiiltniss = 0,345. 
Es ist bei dieser Analyse besonders auf den hohen Kalk-Gehalt 
aufmerksam zu machen, der drei Prozent übersteigt. Es rührt 
diese auffallende Erscheinung von dem die Hauptmasse bildenden 
eigenlhümlichen Feldspalhe her, Derselbe Feldspath, aus der Nähe 
dieses Gesteins, wurde von mir besonders unt.ersucht, daher hier 
auf das Spätere zu verweisen ist. · 
Nro. 4. Gran i t von dem Meineellenberg im Ilsethal. 
Ich liess dies 1m Granit., welcher sich von dem vorhergehenden 
allein durch einen bedeutend· grössern Gehalt an Q11arz und eine 
viel geringere Menge \'On Quarz unte.rscheidet, in de~l hiesigen 
I-aboratorium durch Herrn ScHILLING analysiren. Das Gestein war 
ebenfalls sehr frisch. 




































101,18 100,00 8,841 
0,221. d. Sauerstoff· Verhältniss -
Nro. 5. Bunter Granit aus dem Gruhebeck, einem Seiten· 
thale des Ilsethals. 
Dieser Granit., den ich seiner FariJ! wegen den bunten nenne, 
ist unstreitig die schönste Varietät unter allen Harzer Graniten. 
Auf das allerschärfste lassen sich darin zwei Feldspathe erkennen, 
welche in fast gleicher Menge vorhanden sind. Der eine, schön 
hell-l'Oth gefärbt, ist Orthoklas; der andere mit lebhaft grülH~r Farbe, 
Oligoklas und steht dem ersten an Menge um Geringes nach. Auch 
Qua.rz ist in reicher Menge vorhanden und zwar in violetter Fär-
bung. SchwarzM Glimmer kommt nur in vereinze1ten Blättchen 
vor. Spuren von Turmalin sind gleichfalls zu bemerken. Der 
bunte Granit ist sehr frisch und unzersetzt. 
Spez. Gew. bei + 120 R. _ 2,67. 
a. b. c. 
72,21 71,92 38,357 




FeO 3,45 3,44 0,764 
CaO 1,76 1,75 0,500 
~Öo 0,43 0,43 0,172 4,14 4,1216 91 0,701 
NaO 2,80 2,79 ' 0,720 
HO 0,84 
101,24 100,00 10,174 
cl. Sauerstoff-Verhältniss = 0,265. 
Nro. 6. Zersetzte-r bunter Granit aus dem Gruhebeck. 
, Derselbe Granit, dessen Analyse soeben angeführt wurde, findet 
sich ein paar hundr-rt Schritte weiter Thai-aufwärts in stark ver-
wittertem Zustande. Der Orthoklas hat seine Farbe noch ziemlich 
erhalten, ist nur wenig hrller geworden. Der Oligoklas dagegen 
hat sich ganz entfärbt, ist 11riss u11d nur noch von ganz geringer 
Härte. Quarz und Glimmer wie im Vorher~ehenden. Der Ver-
gleichung wegen war es von grossem Interesse auch hienon eine 
Analyse zu machen. Sie ergab: 
a. b. c. 
Si01 72,19 73,62 39,264 
AJl03 15,25 15,36 - 7,303 
FeO 3,62 3.64 0,772 
CaO 0,53 0~54 0,154 
lllgO 0,40 0,41 0,164 
KO 3,04 3,10 1 6 43 0,527 NaO 3,27 3,33 I ' 0,859 
HO 1,80 
100,10 ' 100,00 9,779 
d. SauerslofT-Verhältniss = 0,2!~9. 
Nro. 7. Gran i t von der PI essbltrg. 
Dieser bierher gehörende Granit wurde früher von Professor 
STRENG analysirt •. Ich fiihre denselben hier an, indem ich gleich-
falls den Sauerstoff-Gehalt und das Sauerstoff-Verhältniss zwischen 
Säure und Basis berechne . ., 
a. h. c, 
Si02 73,41 74,11 39,525 
AJ20a 14,87 15,01 7,063 
F.,;O t,n 1,74 0,386 
CaO 1,79 1,80 0,514 
1\lgO o;H 0,34 0,136 
KO 4,3:-s 4,3817 00 0,745 
NaO 2,58 2,62 ' 0,676 
HO 0,57 ' 
99,62 100,00 9,520 
d. Sauerstoff-V crhältniss = 0,240. 




Nro. 8. Granit aus dem Holz.emmetllal. 
Auch dieser Granit wurde früher ,·on STRENG analysirt und v•·r-
öffentlicht *, Ich berechne denselben wie den voran11tehenden. 
a. b. c. 
Si02 71,93 72,29 38,554 
AJ208 12,89 12,95 6,094 
FeO 5,56 5,58 1,240 
-cao 1,81 1,83 0,522 
:so 0,47 0,48 0,192 4,88 :::~ t 6,77 0,834 NaO 1,86 0,482 
HO 0,49 
99,89 100,00 9,364 
d. Sauerstoff-Verhältniss = 0,24l. 
Nro. 9. Granit vom cl'leineckenberg. 
Diese Gesteinsart stammt von dem so Varietäten-reichen Mein-
eckenberge und wird von Herrn JAseHE als "schwarzer Granit" 
bezeichnet. Das ganze Gestein besitzt ein dunkles Ansehen und 
besteht aus einem feinkörnigen Gemenge eines weisslichen Feld-
spathes, sehr ·wenig dunkel-grauem Quarz und vielen, aber ganz 
kleinen schwarzen Glimmer-Schuppen. Es gehört offenbar zu den 









a. b. c. 
58,98 59,50 31,733 
12,38 12,49122 02 5,877 
9,45 9,53 ' 2,846 
7,57 7,65 2,186 
4,37 4,41 1,764 
5,52 5,57 I 6 42 0,948 0,84 0,85 I ' 0,219 
1,83 
100,94' 100,00 13,840 
d. Sauerstoff Verhältniss = 0,436. 
Nro. 10. G r a n i t aus einem Granitgange der Holtensteinklip'fle. 
Dieser theilweise nur Hand-breite Granitgang in Granit ist 
ganz feinkörnig krystallinisch und lässt in der Grnndmasse den Quarz 
und Feldspath gar nicht, den Glimmer nur in kleinen schwarzen 
Punkten erkennen; nur einzelne kleine Körnchen Vlln Feldspath sintl 
darin ausgeschieden, wodurch der Granit an eine Porphyr-artige 
Struktur erinnert. Er wurde auch früher für Porphyr gehalten und 
ist von Dr. STREN'G analysirt .::*; schon damals mit dem Bemerken, 
"dass es zweifelhaft er,;cheint, ob nicht die Gang-Masse aus einem 
sehr feinkörnigen Porphyr-arligen Granite besteht". Die durchaus 
krystallinische Masse und der ganze Habitus des Gesteines lässt 
" PoGGBND .. Ann. XC, 129. 




keinen Zweifel an seinet granitischcn Natur. Die Zusammensetzung 
ist folgende: 
Spez. Gew. bei + 100 R. - 2,61. 
a. b. c. 
Si02 76,93 76,18 40,629 
AP08 13,89 13,76 -6,475 
FeO 1,33 1,31 0,290 
MnO 0,19 0,19 0,043 
CaO 0,95 0,94 0.:.!68 
MgO 0,04 0,04 o;o24 
KO 5,23 5,1717 58 9,880 NaO 2,43 2,41 ' 0,621 HO 0,52 
101,51 -100,00 8,601 
d. Sauerstoff Verhältniss 0,211. 
b. Granit des Ockerthales. 
Der Granit des Ockerfitales zeichnet sich durch seine voll-
ständige Gleichförmigkeit aus. Weder in der Grösse des Kornes noch in 
der quantitativen Mischung der einzelnen Mineralien findet sich in 
seinem ganzen Vorlwmmen eine auffallende Verschiedenheit, so dass 
man an jedem Handstücke dieser Gruppe' sogleich die Lokalität er-
kennt.. Damit übereinstimmend z~igt auch die chemische Analysr. 
nur geringe Differenzen, 
Nro. 11. G r a n i t vom Ziegem·1~cken im Ockertltale. 
Vorbensehend dichter Milch·weisser Orthoklas, dem an Menge 
der schwach grau gefärbte Quarz zunächst kommt. Einzelne matt 
hell-grüne Körneben eines in Zersetzung begriffenen Feldspathes, 
wa'hrscheinlich von Oligoklas, sind unregelmässig eingestreut. Der 
schwarze Glimmer liegt in Blättchen und länglichen Individuen nach 
allen Richtungen in der' Masse. Krystallinische Partbien von Tur-
malin können mit der Lupe iiberall erl1annt werden. 









a. b. c. 
75,46 76,09 40,581 
11,89 11,99 5,642 
3,52 3 55 o, 788 
1,25 1;26 0,360 
0,08 0,08 0,032 
4,40 4,44 ! 7 03 0,756 
2,5ti 2,59 1 • o,668 
1,12 
100,28 100,00 8,246 
d. Sauerstoff-Verhältniss = 0,203. 
Nro. 12 und 13. Nun folgen noch zwei Analysen, welche in 
dem hiesigen 'taboratorium von v. GaABA ausgeführt wurden. Die 
erste dieser Analysen gibt die Zusammensetzung eines Stückes, das 




.ähnlichen Stückes vom Rande, da wo dieser Granit mit Hornfels in 

















a. b. c. 
76,69 75,48 40,256 
13,17 12,97115 66 6,103 
. 2,73 2,69 ' 0,800 
1,72 1,69 0,482 
0,86 0,84 0,336 
5,18 5,111 6,33 0,870 1,25 1,22 0,315 
101,06 100,00 8,906 
Sauerstoff Verhältniss = 0,221. 
a. b. c. 
77,25 76,13 40,602 
'13,68 13,48 6,345 
2,67 2,63 0,584 
0,60 0,59 0,168 
0,16 0,15 0,060 
5,32 5,26 ! 0,895 
1,78 1,76 l 7•02 0,154 
101,46 100,00 8,506 
d. Sauerstoff-Verhältniss = 0,209. 
Anhangsweise gehören zu den Analysen der Ockerthaler 
Gruppe die Analysen, welche ich von Graniten und Granit-ähnlichen 
GesteinPn, die sich in Gang-förmigen Massen im Gabbro-Gebiete 
finden, ausgeführt habe. 
Nro, U. Fr.inkörniger Granit aus einem Gange des Gabbro 
im Ecker·tltal. 
Dieser Granit besteht aus einem feinkörnigen kryst.allinischen 
Gemenge von schmutzig gelblicher Farbe, das unter der Lupe die 
Bestandtheile Feldspath, Quarz und wenig schwarzen Glimmer er-
kennen lässt. Ausserdem bemerkt man noch mikroskopische Punkte 
\'Oll rother Granat-Substanz in ·der ganzen Masse eingesprengt 
· Spez. Gew. bei + 10° R. - 2,598. 
a. b. c. 
SiO~ 73,00 72,28 38,549 
APO~ 15,03 14,88 7,002 
FeO 3,71 3,67 0,814 
CaO 1,75 1,74 0,497 
MgO 0,10 0,10 0,040 
KO 3,81 g:~~ ~ 7,33 0,641 NaO 3,60 0,918 
HO 0,67 
101,67 100,00 9.973 




Nro. 15. Granit-artiges Gestein aus einem Gange im 
Gabbro, in der Nähe des W asser[alles im Radauthal. 
Ein eigenthümliches Gestein , wegen dessen nähern Details auf 
den mineralogis.c.hen Theil verwiesen werden mu~s. Das Stück, 
welches zur Analyse diente, bestand vorwaltend aus licht Fleisch-rothem 
Orthoklas, einem farblos durchsichtigen Feldspathe, wrlcher ·deutlich 
Streifung zeiglte und wenig Quarz. An der Stelle des Glimmers liegen 
zahlreiche, drei bis vier Millimeter grosse Individuen einer augiti-
scben Substanz darin. Titanit in kleinen durchsichtig braunen 
Krystallrn der bekannten Form ist ziemlich zahlr-eich eingesprengt. 
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100,30 100,00 11,058 
d, Sauerstoff Verhältniss = 0,325. 
Nro. 16. Granit vom Ettersberg, dem grössten Gt·anilgang 
im Gabbt·o. Ein klein-körniger Granit, der aus sehr 1iel freiem, 
Quarz und Orthoklas besteht ·mit ganz wenig Oligoklas. Etwas 
Glimmer in kleinen schwarzen Blättchen ist beigemengt. 
Spez. Gew. bei + 12° R. - 2,608. 
a. b. c. 
SiO~ 76,97 77,54 41,354 
Al20 8 13,40 13,50 6,354 
FeO 1,16 1,17 0,260 
CaO 0,42 0,42 0,120 
MllO -
KO 7,09 7,15!7 37 1,217 NaO 0,22 0,22 ' . 0,056 
HO 0,76 
100,02 100,00 8,007 
d. Sauerstoff-Verhällniss = 0,193. 
c. Granit der Ra 111m 6 er g- Gruppe. 
Nro. 17. Granit vom He:ventanz]Jlatz. 
Der Orthoklas ist weiss gefärbt und bildet die Hauptmasse des 
Gesteins; Oligoklas ist nur wenig zu erkennen ; l,luarz ist in grosser 
Menge vorbanden, dem Anscheine na<;h der Quarz-reichste Granit 
des Harzes. Nur schwarzer Glimmer ist zu bemerken. Das Ge-





SpP.Z. Gew. bei + 12° R. - 2,650. 
a. b. c. 
Si02 . 76,81 77,36 41,258 
AP08 10,95 11,05 5,200 
FeO 2,19 2,20 0,489 
CaO 0,83 0,84 0,240 
MgO 0,02 0,02 0,008 
KO 5,26 5,30 18 53 0,902 NaO 3,10 3,23 ' 0,833 
HO 0,85 
100,01 I 100,00 7,672 
d. Sauerstoff-Verhältniss = o;t85. 
Der höchst unbedeutende Magnesia-Gehalt., trotzdem dass allein 
schwarzer Glimmer und in nicht unbeträchtlicher Menge vorhanden 
ist, zeigt offenbar, dass derselbe nicht die für den 1\'lagnesia-Giimmer 
erfordernehe Zusammens\ltzung haben kann. ''Leider war es nicht 
möglich davon eine zur Analyse hinreiehende Quantil.ät zu sammeln. 
Der hohe Kieselsäure-Gehalt rührt grösstentheils von der Menge 
freien Quarzes her, die beginnende Zersetzung, in der sich das Ge-
stein befindet, mag mit ein Geringes dazu beigetragen haben. 
Nro. 18. Granit von Friedricltsbrunn. 
I?einkömiges (iemenge von Orthoklas und Quarz. Oligoklas 
ist nicht zu erkennen. Schwarze Glimmer-Blättchen liegen verein-
zelt in der Masse ; an einigen Stellen haben sich dieselben verfärbt 
und sind sogar theilweise von weisser Farbe. 
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100,64 100,00 8,905 
d .. Sauerstolf-Verhältniss - 0,224. 
Aus der Zusammenstellung der ch,emischen Zusammensetzung 
des Granites ergibt sich, dass dieselbe trotz der verschiedenen Aus-
bildung der einzelnen den Granit bildenden Mineralien, nur zwischen 
verhältnissrnässig geringen Grenzen schwankt. Das Gestein, welches 
unter Nro. 15 angeführt ist, kann nicht dazu beitragen, diese engen 
Grenzen weiter ziehen zu müssen. Die Analyse hat nur dadurch 
ihre Berechtigung auf der Tabelle der Granit-Analysen aufgeführt 
zu werden, als die. Gesteinsart bei den gleichen sie zusammensetzen· 
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den Mineralien , welche auch den Granit zusammensPtzen und bPi 
ganz gleicher Ausbildung derselben dann vollständi~ fiir Granit gel-
ten kann, wenn man das an Stelle des fehlenden Glimmrrs vor-
handene .~ugit-ähnliche Mineral als ein Äquivalent desselben bet .. ach-
tet. Augenscheinlich kann daher dieses Gestein wegen seinrr ab-
normen Ausbildung nicht dazu dienen, den Krais chemischer Zusam-
mensetzung bei dem Granit. zu erweitern. Es fallen demnach, 
wenn wir das Sauerstoff-\' erhältniss von Säure zu Basis im Gesteine 
zu Grunde legen, die Schwankungen zwischen 35,621 : 12,323 und 
41,258 : 7,672 (entsprechend 67 und 77 Prozent Kieselsäure) 
= 0,3U und 0,185. 
Dabei ist rs der Granit der Brocken-Gruppr, welcher in 
chemischer Hinsicht (und ganz ebenso in mineralogischer) die meiste 
Abwechslung zeigt. Am m11isten variiren die Kieselsäure und die 
Al"alien in ihrem Gehalte., Abgesehen von den abnormen Varieti-
t~n schwankt der Gehalt an Kieselsäure zwischen 7 t, 9 beim Brocken-
Granit und 76, t, also nur 4 Prozente (Tabelle Nro. 3 -15). Die 
Alkalien halten sich innerhalb der Grenzen von 5,6 und 7,6 Pro-
zent (Nro. 2 und t 0), doch erhalten die Basen RO bei den Ana-
lysen mit dem geringsten Gehalte an Alkalien, einen Zuwachs durch 
den bedeutenden Kalk-Gehalt. 
In wie enge Grenzen ist die Verschiedenheit der Zusammen-
setzung bei dem Ocke1·thaler Granit eingeschlossen! Keine der 
vorhandenen Analysen dieser' Lokalität sinkt unter 75,5 Prozent 
Kieselsäure und st_eigt über 76, t, Differenzen, welche fast noch in-
nerhalb der Grenzen der unvermeidlichen Fehler bei quantitativen 
Analysen liegen. 
Die Anal~ien aus der Rammberg-Gruppe zeichnen sich durch 
hohen Kieselsäure· und Alkalien-Gehalt 11us, sowie durch die ge-
ringe Menge von Kalk und Magnesia. 
In der geaammten Zahl der Granit-Analysen finden sich zwei, 
in welchen der Gehalt an Natron den an Kali übersteigt. Rs ist 
diess keine neue Erscheinung, man hat dieselbe schon mehrfach 
beo.baehtet und diesen Graniten neuerdings den eigenthümlicben 
Namen "Sodagranite" gegeben. Für diesen apeziellen Fall ist frei-
lich wohl zu bemerken, dass bei dem einen Gestein (Tabelle Nro. 2) 
der grilne Feldspath, welcher die Maue hauptsächlich bildet, Oligo-




aber erreicht der Gehalt an Natron bei manchen andren nahezu die 
Höhe des Prozent-Gehalts an Kali, auch wo der Oligoklas nur un-
terj~eordnet auftritt. In diesem Falle liegt es an dem bedeutenden 
Natron-Gehalte des Orthoklases (siehe Feldspath-Analyse). 
Auffallend ist der Kalk-Gehalt in der Zahl der analysirtt>n Gra-
nite. Seine höchste Höhe erreicht derselbe bei 3,25 Prozent, · in 
einem Granit des so Varietäten-reichen Meinecke•bergel. Doch 
besteht die Hauptmenge des Feldspath·Antheiles in diesem Gestein 
a~s Oligoklas, oder vielmehr einem gestreiften Feldspatheo, trotz des 
dem Natron fast gleich kommenden Kali-Gehaltes, der jedoch, wie 
sich aus den folgenden Feldspath-Analysen ergibl, nicht allein vom 
Orthoklase, sondern auch von dem Oligoklase, zum Tbeil auch Yon 
Glimmet herrührt. Von diesem Falle abgesehen, bewe-gt sidh der 
Kalk-Gehalt zwischen den Grenzen von 1,83 Prozent und 0,54. 
Der Kalk-Gehalt des Granites hat, wie sich ebenfalls aus spi\teren 
Analysen ergibt, seinen Grund vorzugsweise in dem Gemengtheile 
des Oligoklases, sodann aber auch· im Glimmer und selbst theilweise 
im Orthoklas. Der geringste Kalk~Gebalt findet sieb auf der Tabelle 
aufgezeichnet bei einem verwitterten Granite, indem der Kalk der-
jeni~te Bestandtheil ist, welcher bei eingetretener Verwitterung zu-
erst fortgeführt wird. 
Im Mittel stellt sich bei diesen neuen Analysen das Verhält~ 
ni11 von RO: 8 20 3 : Si02 wie 
1280: 138203: 75Si02, 
Am ni~drigsten ist RO mit 9,87 Prozent bei einem Gang-
Granit vertreten; die Basis R 20 3 hat ihren höchsten Gehalt in t 9,3 
Prozent. 
Die Verwitterungs-Erscheinung in chemischer Beziehung kennen 
zu lernen, bat seine Schwierigkeit. M11n muss darauf bedacht seyn, 
ganz genau dieselbe Varietät in vollkommen frischem Zustande und 
wieder in hinreichender Vrrwil\ei'Ung zu bekommen, um die einge-
tretenen Veränderungen wahrnehmen zu können; i~t die Verwitte-
rung allzu weit fortgeschritten, so dass ein Zerfallen des Gesteines 
eingetreten ia1 , dann sinri schon zu liel.e ßestandtheile auf mecha-
nische Wei1e weggeführt. Alle diese verlnngten Bedingungen, um 
zur Einsicht in den Verlauf dieser Zersetzung zu kommen, fanden 
sieb erfüUt bei einer Varietät des llsethaltt, dem bunten Granit. 




Varietät im Har::.e. Nur wenige hundert Schritte von dem Vor-
kommen dieses ausgezeichnet schönen Gesteines, ist dasselbe im 
Zustande binreichender Verwitterung zu finden, doch so, dass es 
noch seinen Zusammenhalt bew.ahrf hat und damit der mechanischen 
Fortführung noch immerbin ein Hinderniss bereitete. Von diesen 
beiden wurden Analysen gemacht, es sind Nro. 3 und 6; zur Ver-
gleichung setzte ich sie neben einander: 
SiOi Al203 FeO CaO MgO KO NaO 
Frisches G4!slein: 71,92 15,55 3,44 1,75 0,43 4,12 2179 
Dasselbe zersetzt: 73,62 15,52 3,48 0,54 0,41 3,10 3,33 
Diess sind die Analysen nach Abzug des Wassers auf hundert 
berechnet. In Wirklichkeit haUe die erste noch 0,8 ~ und die 
zweite 1,80 Prozent Wasser. Eine· bedeutende AuFnahme von 
Wasser ist also die erste eingetretene \'eränderung; dazu kommt 
der oben erwähnte Verlust von Kalk, während die Magnesia sieb 
gleich blieb. Da in den zersetzten Graniten tro,tz des stetigen 
Kalk-Gehaltes nirgends ein Aufbra'usen mit Säuren zu bemerken 
ist, so scheint die gleichzeitige, Bildung und Wegführung von koh· 
Jensaurem Kalk die erste l<'olge der Verwitterung zu seyn. - Die 
Alkalien haben in ihrer Summe einen Verlust erlitten, wobei der 
Verlust an Kali bemerkenswerlh ist gegenüber der verhältnissmässigen 
Zunahme von Natron. Die Thonerde ist sich verhällnissmässig gleich 
geblieben; die Kie;elsäure hat eine bedeutende Zunahme erfahren. 
Alle Granite ohne Ausnahme geben einen Glüh-Verlust, Grossen-
lheila ist diess die Folge von einer w~un auch für gewöhnlich nicht 
bemerkbaren beginnenden Zersetzung und einer dad~rcb hervorge· 
rufeneo Wasser-Aufnahme. Die hohe Temperatur, welche erfordert 
wirll, um das Wasser ,· ollständig zu entfernen, scheint aber zum 
Tbeil ein innigeres Verhältniss des Wassers zum- Gestein anzudeuten. 
Doch darf nicht unberücksichtigt gelassen werden,, dass der Glüh-
''erlust keinrswegs allein wn Wasser herrührt. Die Menge des ge-
fundenen Glühverlustes würde eine noch bedeutendere seyn; wenn 
nicht durch die eintretende höhere Oxydation der Eisenoxydul-
Verbindungen beim Glühen eine Gewichts-Zunahme der Substanz 
nothwendig erfolgte. Nach den beiden letzten Gründen, dass näm-
lich der Glühverlust nicht allein von Wasser h~rrühre und dass er 
durch OxydaÜon des Eisenoxyduls zu .geringe gefunden wird, ergibt 




Substanz. lricht. v9llkommen richtig die Zusammensetsong angeben 
kann. 
Man pflegt in der Re~el aus der Bausch-Analyse eines krystal-
liaischen Gelteines das Mengen-Verhältniss der einzelnen zusammen-
setzenden Mineralien zu berechnen. Diess geschieht dadurch , dass 
man das Sauerstoff-Verhältniss der einzelneu Mineralien zu Grunde 
legt und bei granitischen und ähnlichen Gesteinen den .Kali-Gehalt 
als allein dem Orthoklase angehörig betl'achtet, den Natt·on-Gehalt 
dem Oligoklase zuschreibt. Das Resultat muss ein sehr unzuv~>t­
Jässiges seyn, wie aus den folgenrlen ·Feldspath-Analssen sich ,ergibt. 
Nirgends · Ist der Orthollas von Natron frei, und umsekehrt 11athält 
der Oligoklas ganz beträcbtlithe Mengen 'on. Kali. Dadurch . wird 
aber das darcb· Berechnung gefundene Mengen-Verhältniss durchaus 
irrig, irldem die: Berechnung auf die .ge~enseitige Verlrer'ung von 
Nirtro'Jt und ~Ii keine Rücksicht nehmen kann und selbst die frei~ 
~...-enge bedeutend sich verändert, je nachdem man zu viel 
oder· zu wenig Oligoklas heraus rechnet. Im Folgenden sind einige 
Granit-Analysen berechnet, um dem altt>o Grbrauch~w .genügen. 
So würde z. B. der Granit des Brocken-Gipf~s unter obiger 
Voraussetzung, dass alles Kali von Orthoklas, das Natron, der Kalk 
und die grösste Menge des Eisenoxyduls von Oligoklas herrühren, 
.U,6 Prozent Ollgoklas, 27, t Ortho~las und 28,3. Quarz entbalt.en. 
Dn Granit vorn · Meineckenberg besteht darnach aus 73,7 Oligo· 
klas, 16,3 Orthoklas und 10 Quarz; der Granit aut dem Ocker-
fhale aus 4!:1,6 Oligoklas, 26,3 Orthoklas und 24,1 Quarz. 
Dabei muss die MPnge des Oligoklases viel !u gross ausfallen, 
indem der Orthoklas immer viel mehr Natron enthält 1 wie der Oli-
goklas Kali. Der Glimmer konnfe bei dieser Berechnung .nicht be-
rücksichtigt werdeA und verursacht einen weitern Fehler 1 obgleich 
einen noch verbältnissmässig geringen, da seine Menge, im \' ergleicb 
zur gesammten Menge des Gesteins, nur klein ist. Dagegen dürfte 
der Turmalin, der in allen Graniten in viel erheblicher Menge vor-
kommt,' nicht vernachlässigt we-rden, wenn die Berechnung richtige 
Resultate ~rgeben· sollte. 
Fe I d s p a t h. 
Da bei dem Granit nur sogenannte Bausch-Analysen, 8Pstim-





nistiren, so war es von grossem Interesse, neben der Bausch-Ana-
lyse zugleich Analysen der einzelnen ßt'standtheilc zu unternehmen; 
indem ich von drr Ansieht ausging, dass die als Gemengtheile vor-
kommenden Mineralien eine ziemlich verschiedene Zusammen~etzung 
haben dlirften, von den vollkommen auskrystallisirlen Mineralien der-
selben Spezies. Ich VPrfolgte diesen Wunsch eifs·ig, leider aber 
stl'llen ·sich bei dem tiranit demselben oft grosse Hindernisse ent-
gegen. Ich meine damit weniger die oft geringe Grösse der ein-
zelnen Individuen (obgleich natürlich eine gewisse Grösse durchaus 
erforderli<:h isl}, indem diese Schwirrigkeit durch Fleiss wohl in de• 
meisten Fällen sich überv.indrn. lässt~ als die geringe Sicherheit Ii' 
der Unterscheidung einer Spezies oder die Schwierigkeit IBßl reinea 
Material zu erlangl'll. Die erste Schwierigkeit, nahe verwandt4j Spe-
zies zu trennen, trift't be~onders beim Feldspat!) ein. Z~igt ~in 
Granit keine auffallend verschiedenen Farben der beiden Feldspäthe 
Orthoklas und Oligoklas, so ist es in den meisten Fällen unmöglich 
sie vollkommen zu trennen. Es bleibt in solchen Fällen die Sts·ei-
rung al.s e~nzi's Unterscheidungs-Mittel, d~nn die ~erschiedene Spal-
tung dsft'Pmt mcht so_ bedeutend, um mst Entschsetlenheit erkannt 
werd.en zu können, und lässt bei solch kleinen Individuen, )vie man 
sie auszusuchen genöthigt ist, gänzlich im Stich, Wie ist es mög-
lich nach df'r Zwillings-Streifung, welche oft im Gestein selbst· . , 
schwer zu entdecken ist, die vielen kleinen Stückehen unter der 
Lupe ru trennen; oft Crhlt dieselbe gänzlich IJnd man ist dadurch 
jedes HiJifsmittels zur Unterscheidun~ gänzlich beraubt. Die Schwie-
rigkeit, sich rein.es Material 7U verschail'en, tritt vo•·zugsweisll bei 
dem Glimm~>r hindernd in den Wrg, indem derselbe so fest und 
innig, mrist mit Turmalin verwachsen ist, dass man es aufgeben 
muss denselben zu gewinnen. Er kommt am Harze auch nur an 
wenigen StelJPn in solcher Menge vor, dass man ihn aus dem zer-
kleinerten Gestein auslesen kann, meist sind es nur vereinzelte kleine 
Blättchen. 
Unter solchen Umständen musste ich in vielen Fällen darauf 
verzichten, jeden einzelnen Bestandtheil eines charakteristischen Ge-
steines für sich allein zu analysiren und musste mPistens mich da-
mit begnügen, ein oder den andem Bestandtheil, der sich mit Sicher-
hrit rein erhalten liess, zu beatimmen, da natürlich die Anal,yae nur 




terials einstehen konn. In einem Falle, wo die Farbe von Orthoklas 
und Oligoklas so auffallend verschieden war, dass dadurch die Tren-
nung bedeutend erleichtert wurde, ist es gt>lungen, ausser der Ge-
sammt-Analyse des Gesteins noch die AnalJSC jedrs einzelnen Be-
standtheiles des Orthoklases und Oligoklases ausführen zu können. 
Die Analyse zersetzter Feldspath-Speaiel wurde nur dann unternom-
men, wenn die Verwitterung sehr· weit vorgeschritten war und die-
selbe gleichfalls in vollkommen frischem Zustande anaiysirt werden 
konnte, ode1' wenn ein besonderes Ergehniss \'On dem Resullat der 
Analyse zu erwarten war. 
Nro. f 9. 0 r t h o k I a s aus dem charaltteristischen Granit des 
Ockerthales. Derselbe zeigt eine' Milch·welsse . Farbe, IJeiJllifhe 
Spaltung und auf der Spaltungs.Fiäche den -Ibm eigenthümlichen 
Glanz. Aus diesem Gestein wurde noch ein Oligoklas vo'\ grün-
licher Farbe, der , in beginnender Zersetzung sich befand, ausge-
sucht und anai,Ysirt. Ausserdem kommt noch ein Oligoklas ,- 0 n 
weisser Farbt vor, welcher jedoch drr Ul)deutlichkeit halber nicht 
ausge_sucht werden konnte. 






























100,48 100,00 11,702 
d. Sauerstoff-Verhältniss = 0,32i 
RO : 8 20 3 : Si02 = 1:2,9: 11,9. 
Nro. 20. Kin grünlicher 0 r t h o k I a s mildeullicher rechtwinkliger 
Spaltung und vollkommen fr~sch, von demselben Gestein, dessen te-
sammt-Analyse &ich unt~ Nro. 2 auf der Iabrlle findet. Der Oli-
goklas ·konnte won derselben Granit-Art nicht. untersucht werden, 
indem er genau di~selbe Farbe hat. VermÖße der deutlichen Spal-
tung dea 10rlhoklases konnte derselbe aasgesucht werden, ohne eine 
Verwechslung mit Oligoklas berurchten ~~~ mü,ssen. 





































99,88 100,00 12,522 
d, Sauersloft-Verhältniss - 0,357 
RO: ß203: SiO" = 1: 3,4: 12,4. 
Nro. 21. Orthoklas aus dem bunten Granit desMeinecken~ 
bergeB. llie Farbe ist blau-roth, sehr deutliche Spaltbarkeit. Dieser 
Orthoklps ist ein Bestandtheil derjenigen Granit-Art, welche nicht 
.allein ihrer gesammten Zusammensetzung nach untei'Sucht ist, son-
dern von der auch die einzelnen Bestandtheile analysirt wurden, 
Orthoklas, Oligoklas, und Quarz. 































99,48 100,00 1 t,55t 
d. Sauerstolf-Verhältniss = 0,322 
RO: R20 3 : Si02 = 1: 2,8: 1 1,7. 
Hier, wie in den meisten Fällen, ist der Sauerstoll-GehaU der 
Basen R203 etwas zu gering gefunden, was wohl daher rührt, dass 
ein Theil des . Eisens als Oxyd in Rechnung gebracht werden 
müsste. 
Nro. 22. Grüner Oligoklas, welcher mitdemvorhergehenden 
zusammen den bunten Granit bildet. Die Farbe ist matt, Streifung 
nicht zu erkennen, Spallung deutlich. Die von dem vorherrschenden 
Orthoklas gänzlich verschiedr.ne Farbe dieses Oligoklases, lässt ihn 
leicht Uliterscheiden und vollkommen rein erhalten. 


























1,3421 0,267 3,273 
1,664 
99,67 100,00 14,941 
d. Sauerslolf-\'erhältniss = 0,459 




Nro. 23. Derselbe 0 I i g o k Ia s, dessen Zusammensetzung in der 
vorhergehenden Nummer mitgelheilt ist, findet sich in geringer Bnt-
fernung, am Meineckenberg, im Zustande starker Zersetzung. Br 
hat seine grüne Farbe verloren, ist weiss, vollkommen zerreiblieh 
und pulverig und wird nur durch den ihn umgebenden Orthoklas, 
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99,97 100,00 13,582 
d. Sauerstoff-Verhältniss = 0,.\04 
Das Verhältnis• von RO: 8203 : Si02 würde ergeben: f : 5,2: 15,4. 
Nro. 2-t. Feldspath aus dem Granit-ähnlichen Gang dea 
Gabbro im Radauthale, welcher ans Quarz, Orthoklas, Oligoklas 
und einem augitischen Mineral besteht. Der Feldspath ist durch-
sichtig, Wasser-hell und zeigt häufig Streifung. Oft ist derselbt• mit 
wirklichem Orthoklas verwachsen, aber stets vermöge seiner Farbe 
leicht ''On demselben zu unterscheiden. Br ergab folgende eigen· 
thümliche , weder dem Orthoklas noch dem Oligoklas vollkommen 
entsprechende Zusammensetzung. 
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0,2051 1,190 2,796 
1,401 
99,71 100,00 12,485 
d. Sauerstoff-Verhältniss = 0,353 
RO: ß203: Si02 = f: 3,'4: 12,5. 
Das Sauerstoff- Verhältniss spricht entschieden für Orthoklas, 
während die deutlich wahrgenommene Streifung, der Glanz und die 
von dem zugleich mit vorkommenden Orthoklas verschiedene Farbe 
ohne chemische Analyse das Mineral nur als Oligoklas ansehen 
lässt. 
Nro. 2 5. Bin grün Ii c h e r Fe I d s p a t h aus dem Ockerthaler 
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Granit ausgesu1:ht, den ich· fiir einen zer•etzten Oligokias halte. 
Sein Aussehen erinnert sehr an die Kennzetch(•n des von KNoP 
neuerlich aufgestellten Pinitoide*. ·Die nähere Untersuchung ergab 
aber merkliche Verschiedenheiten. Die Härte beträgt meist über 4, 
docb gibt rs auch ·Stücke, da nicht alle in gleit'h vorgeschrittener 
Umwandlun~ erhalten werden können, solche, deren Härte noch 5 
übertrifft. Durch Schwefelsäure wirJ er· nicht aufgeschlossen. 








a. b. ' c. 
61,84 61,96 33,045 
18,96 18,99123 58 8,936110 313 
4,58 4,59 ' 1,377 ' 
1,20 1,20 ( 0,342 l 
0,41 0,41 11 63 0,164 2,820 ~:~~ ~:~ ~ ' ~:~~~ ( 
2,82 2,H3 
99,80 • 100,00 13,133 
d. Sauerstoff-Verhältniss = 0,397. 
RO: ß203: Si02 = 1: il,6 : t 1,8. 
De·,. Sauerstoft'-Gehlllt der Kleselsäur~ ist h&be.- 1rie er bei 
Oligoklas st>yn darf; demnach ist es nicht. nöthig , ... denselben für 
Orthokla& zu hallen, da durch die Zersetzung die lie•elei,!te Immer 
vermehrt wird und somit aus dem Oligoklas ein Produkt hervör-~ 
gehen kann von höher()m Kieselsäure-Gehalt. 
Die Analyse ist blos auf 100 berechnet, ohne Abzug des 
Wassers, indem hier das Wasser jedenfalls wesentlich ist. 
Das spezifische Gewicht der Feldspathe steht im umgekehrten 
Verhältniss zu dl'r Mcn~e der Kieselsäure, d. h. je höher der Pro-
. zent-Geh alt der Kieselsäure, desto geringer das speaifische Gewicht 
und umgekehrt. :\!an kann diess leicht. am SaueraToff.Verhältniss 
nachweisen. Es hat nämlich der Feldspa\h 
o .. verhältoios Spez. Gew. Na.-Gehalt 
Nro. 21. 0,322 2,5'73 3,65 
" 20. 0,357 2,580 3,26 
" 19. 0,327 2,592 2,55 
" 24. o,353 2,595 s;a9 
" 25. 0,397 2,621 -6,92 
" 22. 0,459 2,679 6,39 
Dazu kommt frt!ilich die Unregelfuässigkeit, dass ein und der-
selbe Feldspatb verschiedenes spezifisches Gewicht hat, je nach dem 
Grade seiner Ze1·setzung und zwar ein um so geringeres spesi-
fi•ches Gewicht, je weiter die Zersetzung vorgeschritten ist. Doch 
hat nicht allein die· Kieselsäure darauf Einßuss, es lässt sich im 
Allgemeinen auch nachweisen, dass mit zunehmentlem spezifiJchem 
Gewicbt der Gehall an Natron zunimmt, wohl desshalb, weil der 




Zuaäobtl fiutt bei 1ijeser Reibe von Feldspatb-An.l!ly•en auf, 
dau die· Magnesia keinesweg& ganz fehlt, sondern fast über~ nach· 
ge•ileaen W"erden konate und in einem Falle sogar o.~ Proz~t .b"· 
wigl. Der M.agnoeia-Gehalt rührt nicht von unreiner Suba~anz 
etwa uhäageDdom Glimtner her, aondem ist wirklieb ein stelher-
tretender Besta11dtheil der Alkalien. Dat~elbe ist der Fall mit dem 
Kalk-Gehalte, welcher keine•wega nur im Oligok••• vorkommt, son• 
dern ate's auch in Orthoklas und 11nter den voranstehenden Analy-
sen in seiner grössten Menge mit t,~t Prozent im Orthoklas .aus 
dem. Oclcerthaltlf' Granit enthalten ist. , 
Zu den ·;ia&ereasanteet.ea Reaul&tien der FeJd~J~alh-."naly•en ge· 
hören die. Betraeblllllfln·,:' w~cbo 1iclr · ao 4en .Alkali-Gehalt 4" 
(l'eldspatbea anknüpfen lasseR. Dau et. Or&h~klaa giM ~t ,ni4;:ht 
ganz uabecJeut.emlem- ~tron,.Gehalt,, ist schon bekannt, man bre1,1~t 
nur auf die Analysen von KLAPROTH *, Dli.L&SSii: ** und MoLL o•• 
hinzuweisen.. Die Natron-Menge erreicht a~er .in einem ganz' 
oblrakteristischen Feldspath vom Meineckenberg 3,6 Prozent, wenn 
der elgenthümliche Feldspalh aus der Granit-ähnlichen Gang-Maue 
des Gabbro, wo der Natron-Gehalt 5,43 ist, hier nicht berüchich-
ligl wi,rd. Ganz ebenso verhält es sieh mit dem 1\ali-Gebalt ia 
äcbtem Oligoklas. Kali fehlt nie in diearm Mineral und erreicht 
gleichfalle eine beträchtliche Höhe, so dass in diesen Analysen keine 
Grenze dafür angegeben werden kann. Vberbaup• sind in allen 
dieeen ·Feldspathe~ die M4ngea von Kali und Natron so wechselnd, 
dass es gar eicht möglich ist, nach dem Gehalte an diesen Alkalien 
eine Unterscheidung beider Spezies zu machen und aus der blosen 
Betrachtung der. Menge von Kali oder Natron in der Analyse, aur 
Orthoklas oder Oligoklas zu schliessen. Die Thatsilche ist jeden-
faiJ• bemerkenswertb, dass der Gehalt an Kali und Natron zur Un-
terscheidung beider Speaies ganz unwesentlich .ist, wie das ein Of.. 
tbok~ beweill (Nro. 2'-), dessen Verhältnisse RO: ß203. Si02 == 
l ; 3,. ; t 2,5 , noeb. :vollkommen die des Orthoklases 1ind, während 
sein .N.Voo-Gebalt fast .d-.n Kali~Gehalte gll'ich komm' (6,99 Kali 
und 5,43 ~atrCHJ)• 
* PoGGJND. Ann. LXXXI, 311. 
** Bull. giol. (2.] VI, 232, ,4ta1t. mita. (4.] XVI, 99. 
• ~t* RA•••u.saaa&, Hau,dw, 4, Suppl. 69. 
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Der Feldspath, desse't\ Anailyse unter Nro~ !2 mUgelheitt ist, 
bat eine mer~würdige'_ Zttsammensel&ung, · · Der«elbe li4st ·gleich auf 
Oligoklas sdhlienen,·· trotJldel'll dass keinf) Streifung beobachtet werden 
kann. "WIS 1iueh seine· th~isehe Analyse bestätigt' wo wie das Ver• 
bältniss det B'a1en ßO: R2o8 : Si02, welches.· voUk0111mea das dea · 
OU«olllase• ist.· Da& Elgenlhümliebe iel aber der bobe Kalt-Gehalt,' 
d_er . gr6seer •ist. wie er 'ioRIL .bei dem Ollgoklaa beobachtet wurde~ 
Bt llimmt · Yielrnehr mit dem Andesin darin überein, ·welcher gleich· 
Mls fi: Proi'ent Katk enthält. ' Dicss ist nicht die einzige Ähnlich-
keit zwischen der vorliegenden Analyse und der ZussmineosMzung 
des Aiui'eslhs, ·die Analyse stimmt vielm-ehr :in wirk1icb allffallender 
Weise mit der von ABlCR mitgelheilten Analyse des . Andesins über: 
ein. Eine Vergleichung wird diess zeigen; unter I. ist 'die; -von 
AincR ausgeführte Analyee des Andesins iu Yer&teben i' '•ter ·II. 
meirle Analyse det Oligoklases :• · · · -
Si02 Attos ·Fe'Oa CaO Mg& ·N&d. KÜ HO 
I. 59,60 24,28-251-,86" .1,58 5l'78 1,08 .. 6,58 . 1.0S .. - = 99,92 
II. .60,31 21,86 .. 26,0'7 4,21 4,65 SpJ!r 6,39 t,~~ 0,'70 ==· 99,67. 
Man muss diess wohl als einen neuen Bewell dafür betrachten, 
wie we~ig sich auf gerinße Abänderungen in· der chemischen zu:. 
iarnm~nsetzung eine Trennurig gründen lässt, wenn nicht verschieden 
eigenth\imliehe krystallographistbe und physikalische Eigenschaften 
mit da1.u das Recht geben. 
Die folgende Nummer (23) gibt denselben Feldspath im Zu~ 
~tand· binreichender Verwitterung, um daran tlrn Veltauf der Ver• 
•lttetung sehen zu können. Die Aufnahme von Wasser ist, wie 
bei jeder Yerwilletung, die erste wesentHebe Veränderung. · Abge· 
seilen davoti lisst' sich Im Allgemeinen sagen, dass durch die Ver• 
witterttng ein Verlurt der Basen' stattfindet, dagegen 'eine acheinbare 
Zunahme von i\ 2Q3 • und Si02, Es drückt sirb diess deutlich in 
ihren Verhältniss-Zahlen 1)(•s Sauerstotres aus, welche 'st.att der det 
tinzersetzten Feldspathes 1 : 3,5 : 9,5, nun 1 : 5,2: I 5,l sind; Irn 
Ein'ulnen ist zu bemerken, dass der Kalk, der von 4,70 ·auf 1,5% 
Prozent rerluzirt wurde, derjenige Bestandtheil· ist, welcher 11m 
meisten und raschesten weggeführt wurde. Dennoch ist, wie wohl 
zu erwarten war·, kein Aufbrausen durch Bf~e(zen, mit Säuren an 
dem zersetzten Feldspatbc wahr.aunebmen. Der Ktlk ·musa demnach 




delt warlle;·'auch gleich gelöst und fortgeführt worden \ll8flll. . NicM 
dfe. Kohlenaiitire der Lun kann. es gewesen seyn , ·wekM 'die. Uan-
änilerong hervorbrachte; aonst müute bei diesem Kalk-reich11n · lleJd-
•tt*tfle entschieden ein A.ufbtausen mll Säuren zu beoba~hten aeJn, 
sondern K'ohlenslhue haltigea Waaser muss 41ie Ursache davon ge-
weaen seyn~ · 1 Der Natr'on.Geball Ist .ton 6,45 Prozent auf 5,23 se• 
fallen ·und an i1Un ist nlichst dem Kalke · die VermindertHtg der 
Buen RO am deutlichsten. Auffallend ist es, dau der Gehalt an 
Kali eine scheinbare Ve.rmebrunlt erfahren hat und ea m9aaen dclh-
nach Verbillnisse gewaltet haben, welche eine leichtere Entfernung 
des Natrons möglich machten. Auch die Magneii• scheint Wtlnigtr 
der VerinderlinJ • Iu i,nlterllegen. In deril frischen P•dspatb war 
dieselbe ~ithl nac'hzu'.;eisen, · in dem •ersetzten ist ·lbr 'Gehalt .t•ar 
seh.r gering~ tonrite aber' doch quantitativ bestimmt werden. '. Sie 
hat demnach 'gleichfalls eine scheinbare Zunahme erfahren. · 
· ~ie beiden Feldspatbe Nro. 21 und 22 bilden den Hranit 
Nro. & und es sty daher erlaubt, der Vergleichung wegen an dieser 
Stelle die Analysen zusammen zu stellen. 
Si02 Al203 FeO CaO MgO KO NaO 
Granit 71,'92 15,55 3,44 1,75 · 0,43 4,12 2,79 
Orthoklas 67,17 18,07 2,92 0,53. 7,62 3,69 
Oligokltis 60,94 22,08 4.26 4,70 1,57 6,45 
Nro. 23 bietet ßleicbfaJJs StofF zu eigentbümlichen Betracb· 
tungen •. Das Material Ist ein Waaaer-heller Feldspath. 11en itb ge-
neigt war als•Oiigoklas zu bestimmen, weil er oft ganz deutlieh die 
Zwillings·Streifung des Orthoklases zeigt und ganz so mit dem 
Ortboldas verwachsen vorkommt, wie es G. RosE als ein charakte· 
ristiscbes Merkmal des Oligoklases im Granit beschrieben bat. Zu· 
dem unterscheidet er sich auffallend von dem gelblicb-rothen Or· 
thoklas durch Ieine Farbe und lässt sich auch leicht aus dem zer· 
kleinerten Gesteine rein auslesen. Alles diess zusammengenommen 
wa~ ich w~hl berechtigt zu der Annahme, dasa das Ge1tefn dieses 
Ganget· zweierlei Feldspath enthält, den Ortbo~las ußd Ollgoklas. 
Diess ist aber einer der FäJJe, .. \YP- .d~e chemische Betrachtung mit 
der mineralogischen in Konflikt geräth. . Rein nach der Analyse be-
urtbeilt muss derselbe zum Orthoklas gerechnet werden, da das 
Verhältniss von RO: R20 3 : Si02 = 1 : 3,4: 12,5 so deutlich mit 




liehe Natur des Feldspathes erinnert in der Analysr. allein der hohe 
Natron-Gehalt, weloher fast dem Kali-Gehalte gleich hmmt. ·Bin 
. Orthoklae, welcher 6,99 Kali und 5,48 Natron entbilt, ist gewi11 
eine Seltenheit, ohne Beispiel aber nicht. Bs exilltirt eine Feld-
apath-Analyae von GMBLIN, aua dem Zirkonsyenit bei Laurvig •, 
~ie. genau damit Obtreinstimmt. Ich gebe hier mit I 'die Analyse 
ton GMILIK wieder und wiederhole mit II die meiDige : 
8101 AJ301 F'e201 C.O · KO NaO HO 




20,46 0,71 6,94 5,39 0,38 = 99,71. 
. , Das spezifische Ge~icht des von GM&LIN anal)&irten Feld-
apathes ist 2,587, das von II 2,595; das Sauerstoff-Verhältniss bei 
GM&LUI 1 : 3,3 : 12,6 und bei II 1 : 3,4: 12,5. Zur Erklärung dieses 
Widerapruche• in der. chemischen Zusammensetzung und den phy-
aikalischen Eigenschafleu l!.ann ich nichts weiter beifügen, als dass 
daa 1anze Geatein, aus welchem dieser Feldspath stammt, eine höchst 
abweichende Beschaffenheit ''on allen charakteristisch_en Geateipen 
b~sitzl, Es ist dasselbe Gestein, von dem schon mehrfach 111 
apreeben Gelegenheit war, das in Bezug auf seinen l!'eldspath- und 
Quarz-Gehalt aänzlieh ais Granit sich kund(! eben würde, wenn nicht 
der Glimmer durch ein scbwar~es augitiscbes MinerOll vertreten 
würde. 
Nur Wenigl's isl noeh hinzuzufiigen über die lc,tzte Feldspath-
Anai.Jse. Schon früher ist darauf hingewie&en, das~ die physika-
lischen Eigenschaften dieses 1\linerals ~ie Verm~thung. hegen Hessen, 
daea ea ein dem Pinitoid verwandt~:~r Körper sey. Die chemischen 
'Eisenschaften bestätigen diese Ansicht nicht, wahrscheinlich dess-
halb, weil der Entwicklungs-Prozess in dem vorliegenden Material 
nicht binreichead vorgeschritten war ; würde es gelingen dasselbe 
Mineral nach dem vollständigen Verlauf des Prozesses, ·in . dem e~ 
begriffen ist, zu erlangen, dann würde gewiss ein 4em Pinitoid ähn-
licherer Körper entstanden seyn. 
GI immer. 
Eine Hauptnurgabe bestand darin, Glimmer aus dem Gestein 
zur Analyse zu erhalten, indem von der chemischen Zusammen-




setzung des Glimmers viel Aufschluss über die Vor.gänge und 
chemischen Veränderungen zu erwarten war, wel\)he fortwährend in 
den Gesteinen sich entwickeln. Auf die chemische Zuaammen .. 
setzung stützt sich ja vorzugsweise die Unterscheidung der Glimmer• 
Varietäten, sowie auf die Übereinstimmung der hellen oder dunkeln, 
Farbe mit der hypothetischen Zusammensetzung der Spezies. Spe-
ziell fü( den Granit ist diese Frage von Wichtigkeit, indem es sich 
dabei um eine mögliche Ein~beilung in VarieLäten handelt. Leider 
war es unmöglich, eine erwünschte Zahl ~on Glimmer·Analysen zur 
Entscheidung dieser Frage zu maclff!, weil e• so schwer hält, hin· 
reichende• und vollkommen reines Material aich &U 881'Ameln.. Bald 
war ea der Turmalin, wie im Ockertlaaler Granit, der •o in"ntg ge· 
mengt und verwachten mit dem Glimmer vorkommt, dast ea un-
möglich w., !Ho Glimmer-Blättchen davon zu bdreien, bald waren 
dieselben aHzu~pärllch in der Granit-Maue eingesprengt. Selbst bei 
der· vo·rliegenden Analyse war es sehr schwierig, diese tlbelstände 
zu überwinden. Betrachtete man nach dem Anssuchen des Glim-
mers, wo man die etwa 1 Millimeter groasen Blättchen vollkommen 
rein glaubte, scharf mit der Lupe, so konnte man bemerken, dau 
sich dieselben noch spalten Iiessen und aus zwei äusserst dünnen 
Lamellen bestanden, zwischen denera eine dünne Quarz-Schicht ein· 
geschlossen war. Es ist leicht denkbar, wie grosser Mühe es bei 
dieten Umsiänden bedurfte, rcinea Material zu gewinnen. tlbrigens 
ist diese Bildung des Glimmers gewiu bemerkenswerth und von In· 
teresse für die Henesis dieses Minerals im Granit. 
Nro. 26. Schwarzer GI immer in kleinen hexagonalt•n 
BliUchen, mit farbigem l.ichtschein aus dem Hranit, dessen Analyse 
Tabelle Nro. 2 aufgeführt ist. Vor dP.m Löthrohr ist er s.ehr 
schwer schmelzbar und wird grau; Schwefels1iure zersetzt ihn nicht 
\'Ollständig, a. b. c. 
8101 45,02 44,55 23,160 
AJ:I()I 35,00 34,63~ 16,296 ~ 
Fe20S 6,67 6,60 42,96 1,980 19,030 
Mn10 1 1,75 1,73 0,754 
CaO O,IS 0,19 I O,OBf) 
·:f ~:: ~:~ i 8,05 ~:=~~ ~ 2,173 
l'faO 1,04 1,03 l 0,265 ) 
Fl 1,16 1,16 1,16 
HO ~ 3,28 2,915 
101,05 100,00 21,203 




naa apez. Gew. ist = 3,123. 
Bei der Aüsrecbnung des Sauerstofi'-Verhält~isses ist der Gehalt 
an Fluor ·dem Sauerstoff-Gehalt der KieselsäurE! zugezählt. Das 
Sauerstofi'-Verbliltniss zwischen den Basen RO und· R2()3 stellt sieh 
folgendermauen: · 
RO: R203: Si02: HO = 2,t : u,o: 24,8: 2,9. ' 
Nach dem Sauerstofi'-Verbältniss liesae sieb die Formel auf-
stellen : 
2R0_.3Si02 + 6R203,,Si02 + 3HO 21l~u3 + Glt§l + 3H 
oder 2R~ Si03 ± 6R~oa, ~i03 + 3HO 
dto:si + 6R~i + 3H 
.,ntsprechend dem Verhältnisa RO: R20 3 + Si0 2 : HO= 2: 18: 24: 3, 
Die Zusammensetzung zeigt deutlieb, dass dieser Glimmer, der 
äusserlieh ganz für Magnesiaglimmer gelten muss, nicht zu dieser 
Spezies gerechnet werden kann. Die Talkerde beträgt in dem ein· 
axigen oder Talkglimmer doch mindesten~ fünfzehn Prozent und 
steigt bis fünfundzwanzig; überhaupt, 10 verschieden auch die For-
meln seyn m6gen, ist stets die Menge der Basen RO sebr bedeu-
tend. Bei dem Kaliglimmer dagegen walten stets die Basen· ß2oa 
vor I RO tritt zurliek' obgleich in den Sauerstolf-Verb.ni~aen bei 
den einzelnen Analysen auch grosle Schwankungen vorkommen. 
Dasselbe ist bti der Analyse obigen Glimmers der Fall ; die allge-
meine Zusammensetzung stimmt mit manchen Kaliglimmer-Analysen 
übel'ein, indem wirklich die Basen R20 3 in grösserer Menge vor-
handen sind , wie die nach der Form RO zusammengesetzten, Im 
Einzelnen dagegen findet sich Manchee, was für Kaliglimmer unge-
wöhnlich ist. So erreicht der, Kali-Gehalt im wahren Kaliglimmer 
mindeitens die Höhe von acht Prozenten, in diesem Glimmer aber 
nur etwas über drei Pro1ent; dagegen find"n sich drei Prozent 
Magnesia, welche nur Spuren-weise in den ächten Kaliglimmern ge-
funden wird. Magnesia, Kali und die geringe Menge von Natron 
liefern zusammen ein Produkt von derselben Grösse , wie die erfor-
derliche Kali-Menge im Kaliglimmer ist. Ich glaube somit nicht 
unrecht zu thun, wenn ieh mich dagegen erkläre, den schwarzen 
Glimmer, welcher in der ganz~n Granit-Gruppe des Brockens aus-
sehlieaailch vorkommt, für den einaxigen oder Talk-Glimmer gelt~n 
zu laasen. Es war diess auch mit ein Grund, wegen dessen ich 
die Eintheilung in Granit und Granitit für den Har!to nicht annehmen 
konnte. Noch mehr wie bei der Brocken-Gruppe ist man bei den 
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andern Gruppen , wo es' nicht möglich war durch die ehemi•che 
Analyse den Nachweis zu liefern, wo abe-r der Glimmer schon Im 
Äueaern Kennzeichen der Veränderung trägt, wo er so hiu&g mit 
welssem Glimmer verwachsen ist, wo die Oberßiiche abgehleicht i1t 
und man den allmllhligen Obergang in die weisse Farbe leicht und 
deutlieb verfolgeil kann, genötbigt anzunehmen, dase der schwarze 
G_limmer. keinesweg• der wirkliche Magnesia-Glimmer ist. Es würde 
sieb bei Analysen dieser Glimmer ein noch beträchtlicherer Kali-
Gehalt ergeben haben wie bei dem analysirten, das ist aus dem 
Äussern und den phyaikaliscben'ligenscbaften derselben zaschlie11en. 
Die beschriehellen iuaeern Eigenschaften des eehwaraen Glim· 
mers, besonders in der Gruppe des Btmlfll6ergea t mhren lU 'der 
Idee dass die ZU•mmensetSung dei analysirten Glimmen und die 
. . 
hypothetische 'denelben in andern Gruppen nicht die urspriingllohe, 
n1cbt dle bt!i aeiner Bildung entstandene ist. Es scheint vielmehr 
daraut · hervor zu gehen , dass seit der Bildung des Glimmers im 
Granit im Allgemeinen ein Verlust an den Basen RO stattgefunden 
hat, oder besser stattfindet, und eine allmäblige Aurnahme von Kali 
gleichzeitig erfolgt. Dann wäre auch in 'der Analyse bei den Sauer-
stoft'· Verhällnissrn des Kaliglimmers der bedeutende Magnesia-Gehalt 
nicht mehr auffallend: es wäre ein Rest der friihern, noch- gröaaern 
Menge, der einsl gleichfalls durch Kali ersetzt werden würde. Ba 
wllrde dann in den Glimmern eine sehr variirende Zusammensetlang 
gefunden werden mftssen,- die bald _ der einen Spezies, bald der 
andern näher stehen wiirde und man könnte dann Oberhaupt· dieie 
Trennung nach der Farbe _ in Kali , und Magnesiaglimmer nicht_ auf· 
recht erhallen, weil beide Bdreme durch zahlreiche Obergänge ver-
bunden sind. 
Viele Foraeher sind schon durch ihre Untersuchungen zu d~r 
Idee gefiihrt worden, dass der Glimmer nicht Immer in zwei Sp~aiea 
sich trennen lasse, dass die einer Spezies zugeschriebenen Eigen-
schaften nur die E1tre111e aind einer gröllern Entwicklungs•Relbe. 
Nicht alleln die chemiechtl flu•ammensetlung llisst dies• ' vermuthen, 
sondern auch phyeikaliscbe Eigenschaften. So haben KoKSCBlRO'W 
und Andere g'ezel8f,, dass viele KaUglimmer dem rhombischen System 
angeb6ren, während derselbe, gewöhnlich fiir monoklin angesehen 
wird. Sollten nicht beide Beobachtungen richtig seyn und dieselben 
nur an verschiedenen Arten, Entwicklungs-Stufen gemacht eeynCf -
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GI\AJLJCB erklärt naob aeifll'n vielen Untersuchungen der Glimmer.", 
daas die Schwankungen, welche die Gümmer-1\rten in den WinkeJfJ 
dl!r optilehen Alen zeigen, durch die Annahme sich erklären laasep, 
·dus bei den Mineralien überhaupt einer Stufen-wei•en und Immer~~ 
lieh Cortschl'eitenden V.erschiedenbeit in der chemischen Zusammlln .... 
se4zuflg, wobei jedoch das· chemische Schema der Spezies unver~ 
indcrt bjeibe, geringe Wandlungen in der äusscrn Erscheinung ent~ 
sprechen. Mag !Hess im. Al~gemeinen gültig seyn, 10 scheint el 
.decb , als wenn in einit~ell Mineralien auch die Grenze der Speziel 
durch Obergänge allmäbli« verwischt werde; weil eben in solcheJJ 
Fällen die aufgestellten Grenzen nicht mit der Natur iibe•·elnstimmep, 
oder auch vieHeicht weil eine Spezies durch allmählige Umwandlung 
in die andere übergeführt wird und man dann leiBbt Individuen ~­
kotmDen btm, welche in die1er Umwandlung begriffen mit keiner 
~pezjes identisch sindt Dieu wird . wohl au eh im vorliegendE-n Falle 
· di,e Erklärung 11eyn fiir die Bige~thümliehkeilen dieses Glimmers. 
Quarz. 
Der Qu11,1z wurde aus dem bunten Granit des Mei•ec.lert6er.,_, 
Analyse Nro. S auf der Tabelle, ausgesucht. Der Quarz iat rauch-
grau und trObe durcbsiebtlg. Wenn er in ganzen Körnern ~eglüht 
wird, vetljert er seine graue ~arbe. Diese Farbe muss wohl voll 
einer unß!erklich kleineo Bei~ngung von organischen Körpern her·· 
rühren, da nach dem Glühen und Zerstören der organischen Materie 
.der Gewichtsunterschied so unbedeutend iat , dass er kaum wahrge-
.npmmen werden kann. Zugleich aber, und das ist bei allen durch-
sichtiaen Quar,e.n zu beme~;ken, verJi~rt er durch heftigrs Giüben 
seine Durchsichtigkeil und wird Milch·weiss, ganz ähnlich manchen 
in der Natur :vorkommenden Milch-weissen Quarzen. Da bei diese~ 
Veränderun~ keine Gewichts-Zu- oder Abnahme bemerkbar ist, 110 
·wird die&e Erscheinung wob! durch di~ Annahme zu erklären sey~, 
dass durch das heftige Glühen im Ionern unzählige kleine Risse und 
Gänge entstehen, welche dann dureil Lichtbrecbun8 die1e Farbe 
e,.-eufeo. 
Da~ spez. Gew. dieses Quaues betrug bei + so R. = 2,635. 
Bin '(heil des Quarze• wurde fein gepulvert und . dann längere 




Zeit einer hohen TenaperalH ausgeaetst. Es er8'ab. aicla aur. 4tese 
Weile ein Gewichts. Verlu-t von 0,17 i»fozent, der, ~ie un"~eutende 
&Ienge organischer Materie abgerechnet, wohl von Wasser· .V:er~~~t 
herrühren dürfte.· Bei .Ueser Gelegenheit muss darapf aufmerbam 
g~tmacht werden, wie wenig bei Gelleina-Analysen aus dem Gewichts-
Verlust oder der Wasser-Beslimmung allein auf die grössere oder 
grringere Zeraeuung· des 'lUll' Analyse 'erwandten Gesteins zu 
schlieaaen ist. Der Glimmer an und für aicb gihl einen bedeuten-
den Gewichts·V·erlust (Fluor und Wasser), aber auoh ganz frischer 
Feldspath , wenn er nur in sehr fein zertbeiltem Zustande der 
höheren Temperatur auageselzt wird, und,· wie sieb bier ergibt, so-
gar der Quart ~rleiden didurch Verluste an Gewiclllt, 
furm al in. 
Der Granit des Harsu besitzt, wie schon ruebrfach hervor-
gehoben, einea• ~tossen 1\eh~hthum an Turmalin. Allenthalben ist 
derselbe entweder in einteinen lndhiduen oder in klei~en Partbien 
ih den\' ·G~~Jn eingewachsen. An zwei Stellen, dem Somtenberp, 
~!Jrd Br9cicen-Gruppe geh6rig, und an der RoBitrappe, ih der 
ßammberg·Gruppe findet et' •itb in gröasern M,assen. Tw:malin 
von der ersten Stelle ist von. B.,.MMKLSB&RG analyairt, . dt~r ,~~ der 
Ho8Blrappe wurde von mir neuerdings unteraucht, · : .' 
Nro. 27. Turmalin vom ·Bonnenberg, analysirt voll 
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. 1,64 1,640 
. 0,12 
100,00 :li,ON. 
,. lpea. Gew. = 8',243, 
llaa•lnlaueneofl'-Veebil..._, MIM!hen .. Basen un~L Sliurtn iat 
0 851 oder t;ß48., je .IDacb .... _.n BOa tls Äqlli'flllent der .lie-
s~Jsäure oder · •er TheiDente •aaiebt. · . . 
RAMMILliMaa berechnet flir diesPn Turmalin die . li'ormel 
3RO, 2Si03 + 6R203, Si03• 
* Poaoa11n. Ann. LXXX, 44. 
Digitale Bibliothek Braunschweig
http://www.digibib.tu-bs.de/?docid=00059482
Nro. 28. Turm a Ii n von der Bosstrappe. 
Gewöhnlich sind es neunseitige Prismen mit sehr starket· 
Streifung, die oft so hervortretend ist, dass dadurch die rPgeJ-
mässige Form des Prisma undeutlich wird. Die Farbe ist dunkeJ. 











a. b. c. 
37,15 37,35 19,920 
34,54 34,74 16,160 I 17 561 
4,65 4,67 1,4ot I • 
9,70 9,77l 2,171 ! 0,38 0,38 0,108 
0,65 0,65 15,98 0,260 3,637 
2,71 2,71 . 0,461 
2,47 2,47 0,637 
1,79 1,79 1,790 
5,44 5,47 3,741 
1,03 
100,51 100,00 
Spez. Gew. = 3,11, 
Sauerstoff-Verhältniss zwischen Basen und Säuren, wenn ßQ3 
gleich Si02 gesetzt .wird = 0,976; wird B0 3 gleich Al 20 3 berechnet, 
dann ergibt sich statt dessen 1 ,058. Dabei ist nach dem Vorgan~e 
von RAMMBLSB&RO der Fluor-Gehalt unberücksichtigt gelassen. 
Die Eisenoxydni-Bestimmung wurde in dem Turmalin auf folgende 
Weise au~grführt: Eine besondere Menge des Turmalins wurde dureh 
Schmelzen mit Borax aufgeschlossen, indem gleichzeitig fortwährend 
Kohlensäure in den Tiegel geleitet wurde, so dass eine Schicht von 
Kohlensäure die schmelzende Substanz vom Sauerstoff der Luft 
abspente. Dann wurde die gesehmolzene Masse, gleichfalls unter 
fortwährendem Einleiten von Kohlensäure, in Wasser und Salz-
säure gelöst und das gebildet.e Eisenchlorür, maass-analysisch durch 
über·mangansaures Kali titrirt, 
ß&RM&NN macht RAMMELSBERG den Einwurf*, dass das Fluor 
dadurch nicht richtig bestimmt werde, w.enn es blos durch Glüh-
verlust erkannt, und so der Wasser·Gehalt nicht bestimmt sey. 
Ich bestimmlo daher beide getrennt, indem ich den Gehalt an 
Fluor !lirekt als Fluorkalzium bestimmte. Es wurde nämlich etwas 
Turmalin Pulvor durch Schmelzen mit kohlensaurem Natron auf-
geschlossen und dann die geschmolzene Masse in Wasser aufge-
weichl, die Kieselsäure, das Risenoxyd, die Thonerde und Kalk 
ab61tl'irt und die ~telöste Kieselsäure noch durch kohlensaures 
Ammoniak allmählig gefallt. Das Filtrat hievon mu•ste NaFI und 
NaO, C02 enthalten. Durch Salzsäure wurde es fast volhtändig 
neulralisirt, dann durch Chlorkalzium das Fluor als Fluorkalzium 
gef'allt; geringe Mengen von kohlensaurem Kalk, wekhe sich da-




bei bildeten,' wurden in Essigsäure gelöst. ' Der Einwurf, den 
HERMANN den Analysen von RAMMELSBERG machte,, kalln alao auf 
diele Analyse nicht angewand~ werden. Dagegen war ea unmög· 
lillh Kohlensäure zu finden, die von HKRMA'NN angegeben wird. 
Die B03 wurde nach der Methode von SraoMKU& * be-
stimmt, indem dieselbe an Kali gebunden den Überschuss det 
Jrtzten mit Flu1ssäure übersättigt und hierauf das gebildete Fluor· 
kalium durch essigsaures Kali ausgewaschen wurde. 
Bekanntlich hat RAMMELSBERG ** eine grössere Reihe von 
Turmalinen analysirt und wurde durch ihre oft bedeutend ab· 
weichende Zusammenaetzung zu der Ansicht geführt, . dass ea 
Mineral-Gruppen gibt, deren Glieder bei . gleicher Krystallisation 
nicht blos hinsichtlich dea Gehaltes an vet~cbiedenen isomorphen 
ßestandtbeilen von einander abweichen, sondern aucb ungleiche 
stöchiometrische Konstltutio~ besitzen, Er steiU nach dem Re•ul· 
tate aelner Unta'IUcb•ngeo folgende Formeln als Norm filr die 
V arietäten . auf. 
SRO, 2Si03 + 3ß203, Si03 
· 3RO,·~Si03 + 4R203, Si03 
3RO, 2Si03 + 6R203, SiQ3 
RO, Si03 + SR2031 Si03 
RO, Si03 + 4ß203, Si03 
Eine gleichmässige stöchiometrische Konstitution erhalte man 
nur dann 1 wenn m;m den Sauerstoff der Borsäure mit dem der 
Basen RO und R20 3 zusammenfasse 1 wo sieb dann derselbe zu 
dem der Kieaehäure bei allen Turmalinen wie ~ : 3 verhalte. 
Darnach stellt sich das Sauerstoff-Verhältniss in dem Turma· 
lin von der RoBBtrappe zwischen den Basen RO: ftl(}l: Si0 11 = 
3
1
6: t 7,5 : 23,6, was nahezU mit dem vom Sonnenberge über-
einstimmt, wo sich RO:R20 3 :Si03 = 311:17,9:2411 verliält 
und für das RAMMELSBEllG die Formel aufstellt: 
3RO, 2Si03 + 6R203, Si03 
welche demnach auch für den Turmalin der Rosstrappe gilt. 
Desswegen ist in der Analyse des Tunnalins von der Bontrappe 
ebenfalls B03 gleich Si02 angenommen. Zählt man den Sauel'· 
stotT-Gehalt der 'Borsäure zu dem der Basen 1 so erbäll man 2419 : t 9 
oder 4 : 3, wie es verlangt wird. 
NAcMANN **"' sieht dieses Verhältniss .t : 3 zwischen dem Sauer-
stofi-Gebalt der. Basen und. dem der Säuern für sehr wichtig an. 
Demnach mü11te die Borsäure die Rolle einer Basis spielen und 
es würde . dann dieaes Verhältniss ein allgemeines Grundgesetz 
" LlllB. Ann. 100, S. 8~. 
"" PooGBND. Ann. LXXX, 449. 





aller Varietäten der Turmalin-Spezies ausdrücken, bei stets Wl'ch-
selndem Gehalt an den Baaen RO und R20 3• Er gibt dann als 
allgemeine Turmalin-Formel an: m(R 20 3, Si02) + RO nSi02, Dar-
nach wäre annähernd die Formel des Turmalins von der Boss-
trappe, indem die Borsäure nach der Ansicht von HERMANN als ein 
Äquivalent von Thonerde ben:chnet wird: 6R2Q3 Si0 2 + 3RO, 2Si02. 
K&NNGO'l'T stellt aber ebenfalls unter der Annahme BO 3 gleich 
AJ'lQS statt der NAUMANN'schen Formel auf: m(3RO, Si03) + 
n(SR203, 2Si03). Darnach lässt sich der Turmalin der Bosstrappe 
noch beaser berechnen zu: SRO, Si03 + 2(3R20 3, 2Si03), wenn 
das Fluor dem Sauerstoff der Kieselsäure zugezählt wird. 
Ist bei dem Turmalin vom 8onnen6erge und von der Roll-
trappe eine allgemeine Übereinstimmung mit den für die Tur-
malin-Spezies durchaus erforderlichen Eigt•nschaften nachzuweisen, 
so iat es doch sehr wahrscheinlich, dass dasselbe ReauUat nicht 
erhalten würde, wenn es möglich wäre, Turmalin aus dem Ge-
steine selbst auszusuchen, wo er im Granit als eigentlicher stell-
vertretender Gemengtheil vorkommt. Derselbe Umstand, welcher 
das Hinderniss war, den Glimmer rein zu erhalten, seine innige 
Durchdringung und Verwachsung mit. Turmalin nämlich, machte es 
ebenso und insbesondere im Ockerthale unmöglich, reine Sub-
stanz von Turmalin auszusuchen. Sicherlieb wären die Resultate 
einer aolchen Turmalin-Analyse andere gewesen, als die von Tur-
malin, welcher in grössem Massen und ''Ollkommen frisch und 
unzenetzt vorkommt; denn bei dem im Gestein selbst einge~ 
schlossrnen Turmalin kommt zu der Veränderlichkeit der Speries 
noch die Umwandlung, welche er im Laufe der Entwicklung des 
,Gesteins erlitten hat und erleidet und der Verlust solcher Stoffe1 
welche er offenbar an den aus ihm entstandenen Glimmer ab-
8egeben bal. 
Augitisehes Mineral. 
Nro. 29. Schwarzes Augit-ähnlic'hes Mineral, das 
in rauben Säulen-förmigen Individuen in einem Gange des Gabbro 
sieh findet, im zweiten grossen Steinbruch oberhalb· Bm·zburg. 
a. b. e. 
Si02 ä1,62 51,95 27,706 
AJ2QS 1,28 1,28 0,602 
Fe20 8 1,20 1,20 0.360 
FeO 16,85 16,971 0,771 ~ . 
CaO 20,93 21,06 6,017 
MgO 7,01 7,06 \26,57 0,824 (12,710 
KO 0,29 0,29 0,049 
NaO 0,19 0,19 0,049' 
HO 0,07 
99,44 100,00 13,672 




Für diese Zusammensetzung lässt sieb keine ganz passende 
Formel aufstellen, doch stimmt diesellie im Allgemeinen mit der 
Zusammensetzung mehrer Augit-Varietäten überein. Die Zusam-
mensetzung ist nicht so sehr verschieden 1·on der für den Augit 
charakteristischen, dass man einen Fehler begehen würde dieses 
Mineral als Augit zu bezeichnen, besonders da die Zusamm<'n-
setzung mit keiner andern eines bekannten Minerals übereinstimmt, 
wohl aber die Winkel-Verhältnisse glrichfalls annähemd die des 
Augites sind und das Mineral auf seinem Gang-f'ö•·migen Vor-
kommen schon Umänderungen erlitten haben dürfte. Ausserdem 
verdient berücksichftgt zu werden, dass ein in gemengter Flüssig-
keit sich bildendes Individuum nie rein ist , sondern dass man 
bei künstlicher Erzeugung von lrystallen stets mehrfach umkry-
stallisirrn und reinigen muss, bis die Analyse der Substanz zu 
einer chemischen Formel führt. Dieses Reinigungsmittel wenriet 
die Natur ni~bt an: zudem 6ndet sich das ,analysirte Mineral 
nicht frei auetrystallisirt, sondern nur in krysl allinischen lndividuer, 
in der GJ:"I&eios-Masse eingewachsen. 
Horn fe I s. 
Bei der chemischen .lnalyse des Hornfelses werden hier, da 
seine mineralogische Begrenzung nicht scharf feetgelteilt werden 
kann, Gesteine mit begriffen, welche dem Hornfels in •einer be-
zeichnenden Vw-ietät ähnlich sind, seine Härte und seine krypto-
ki'ystallinischc Ausbildung besitzen, wenn dieselben auch in der 
Farbe nnd andern minder wesent.lichen Eigenschaften davon ab-
weichen und aU.mäh'lig, wie es sonst ge1chieht, i11 Thonschiefer 
oder Grauwacke übergehen. 
Nro. 30. Dichter, grünlich-grauer Hornfels, an 
den Kanten durchscheinend, mit unvollkommen muachligem Bruch. 
Auf der Bruchfläche liegen einzelne hexagonale Täfelchen eines 
braunen Glimmers. Das Gestein kommt zwischen dem Granit des 
Meineckenberges hp llseflwl vor. 




























100,65 100,00 16,210 





Das Eisenoxydul wurde hier so, wie es schon bei der Tur-
malin-Analyse beschrieben ist, bestimmt, indem etwas durch Borat 
in Kohlensäure-Atmosphäre aufgeschlossen, dann in Salzsäure ge-
löst und schliesslich mit Phamäleon titrirt wurde. 
Die Zusammensetzung ist auffallend ähnlich derjenigen vieler 
Gabbro-Varietäten, doch darf diese Übereinstimmung nuf als rine 
zufällige angesehen werden. Für diese Ansicht spricht das Vor-
kommen des Gesteines, welches durchaus nicht in Zusammenbang 
mit dem Gabbro steht; wohl' aber werden an derselben Lokali· 
tät Gesteine gefunden (deren eines analysirt wurde und sogleich' 
folgt), welche immer näher und näher ltomroln dem eigentlichen 
Hornfels. 
Nro, 3 f. Gleichfalls am Meineckenberg kommt ein dunk· 
le1, schwärzliches Gestein vor von sehr feinkörniger Zusammen-
setzung, dessen einzelne Mineral-Individuen aber selbst unter dt'r 
Lupe nicht ~ehr· erkannt werden können. Das zur Analyse ver-
wandte Stück rührt von Herrn JA&CHE in Ilseburg her und wurde 
von ibm mit der Bezeichnung "schwarzer Granit vom Meinecken· 
berg" versehen. Granit ist es keinenfalls, da nirgends frtier 
Quarz eichtbar ist. Es scheint dasselbe Gestein zu seyn wie da•-
jenige, dessen Analyse in der vorhergehenden Nummer mitgelheilt 
ist, nur dass die Struktur nicht mehr dicht, sondern 1ebr fein-
körnig ist und die chemische Zusammensetzung viel näher dem 
wirklichen Hornfels steht. 
•• b. c • Si02 58,98 59,51 31,738 
AI20s 12,38 12,49 3,877 
Fe2QS 9,45 9,53 2,859 
CaO 7,57 7,64 2,182 
MgO 4,37 4,41 1,764 
KO 5,52 5,57 0,948 
NaO 0,84 0,85 0,219 
HO 1,83 
100,94 100,00 ' 13,849 
d, Sauerstoff-Verhällniss = 0;436. 
Nro. 32. Sehr feinkörniger, fast dichter Hornfels aus 
dem Ockertl~al. In der feinkörnigen Grundmasse sind einzelne sehr 
klt>ine stark glänzende Punkte, die nicht deutlich erkennbar sind 
Wohl aber aus Quarz-Körnern bestthen. Der Bruch ist scharf~ 
kantig und etwas muscbrlig. Die Farbe ist blau-grau, also noch 
.an den unveränderten Schiefer erinnernd, denn der ächte Horn-
ftla ~at stets eine gelblich-graue Farbe. 
Si02 
AJIQI 





























101,14 ' 100,00 









Nro. 33. Kieselschi e Cer vom Sonnenberg. ßin dichtes, 
dunkel blau- schwarzes Gestein, mit deutlich muschligem Bru.ch. 
Der Kieselschiefer kommt zusammen Jllit Hornfels auf dem Son-























3,72 10 53 1,488 
1,14 ( 0,325 
2,09 ' 0,355 
3,58 0,923 
100,93 100,00 15,151 
0,464. d. Sauerstofi'-Verhältniss = 
Nro. 34. Schiefe1· oder Hornfels aus dem Ockerthal, 
etwa WOO Schritte von der oberen Granit·Grenze. Das äussere 
Ansehen ist dem des unveränderten Schiefers ähnlich. Uie Farbe 
ist Rauch-grau und wird von helleren Streifen dllrchzogen; beim 
Anbaueben nimmt man den eigentbümlicben Thongeruch wahr. 
Bruch scharf-kantig, etwas splitterig. bie Härte , dagt'gen ist etwas 
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101,22 100,00 14,5U 






Kiese 1s c b i er er vom Meineckenberg im I/se-
ganz harte Masse von grünlieh-schwarzer Farbe 







a. b. c. 
Si02 68,30 69,14 36,874 
AJIOS 17,62 17,84!23 77 8,395 
Fe20 1 5,86 5,93 . ' 1,779 
CaO 0,95 0,96 0,274 
MgO 0,96 0,97 0,388 
KO 3,06 3,10 l 5 16 0,528 
NaO 2,03 2,06 ' 0,532 
HO 1,14 
99,92 100,00 11,896 
d. Saue•·stoff-Verhältniss = 0,322. 
Nro. 36. Horn f e I s aus dem Ockerthale wurde in dem 
































Nro. 3i, Ein Ho •·n fels vom Rehberg, durch den nach 
allen Richtungen etwa Finger-breite Gänge eines feinkörnigen 
Granites setzen. Det· Hornfrls ist sehr feinkörnig eine gleichmässig 
graue Färbung, ist sehr hart und gibt einen unregelmässigen 
Bruch. Er gl'hört zu denjenigen Vorkommen, welche man bei 
der schwankenden Beschaffenheit des Hornreises als Typus auf-
stellen kann. 
• Spez • Gew. = 2,686. 
a. II. c. 
Si02 70,11 70,06 37,365 




~Öo 1,53 1,53 0,612 2,1l5 2,851 5 13 0,484 NaO 2,28 2,28 ' 0,588 
HO 1,13 
1oT21 100,00 10,977 
d, Sauerstoff- Verhältniss = 0,293. 
Nro. 38. Hornfels von der Achte?'mannshöhe. Der Horn-
fels der AchtermannshOhe dient gleichfalls zur 'Charakteristik des 




vorhergehende und besitzt eine mehr gelbliche Farbe, auch ist 




















7,80 116 11 8,31 , 
3,7•1 
1,82 










99,08 100,00 8,818 
d. Sauerstoff- Verhältniss = 0;221. 
Der Hornfels der AchtermannshÖhe wurde schon früher 
einmal analysirt und veröffentlicht*· Jene frühere Analyse stimmt 
mit der vorliegenden recht gut. überein, nur waren in dem zur 
ersten Analyse verwandten Stücke etwas mehr Alkalien vorhan-
den. Diese Dilferenz rührt wahrscheinlich 'On dem Zustande der 
verwendeten Stücke her, indem es die Alkalien sind, welche bei 
eintretender Verwitterung zuerst verloren gl'h:·n. 
Nro. 39. Gefleckter Hornfels. Dieser geReckte Horn-
fels kommt mit Kieselschiefer zusammen auf der Höhe des Son-
ne11berg~s vor. Härte, Bruch u. s. w. stimmen auf das Ge-
naurste mit den am mcistrn charakteristischen H~rnfels-Arlen über-
ein, nur ist die Farbe nicht gleichmässig grau, sondern erhält 
durch einzelne eingestreute weisse Punkte ein geflecktes Ansehen. 
Hie und da ~ann man durch die tu1'e in einem solchen Weissen 
Punkte ein Quar•-Körnchen erkennen, 
Spez. Gew. = 2,730. 
a. b. c. 
Si Os 73,08 73,01 38,938 
AJ20S 12,46 12,43 # 12 71 5,849 
Fe20 3 4,80 4,781 , ·1,434 
CaO 2,14 2,13 0,608 
:f 4,02 4,00 1,600 1,27 1,21 1 3 65 0,216 NaO 2,40 2,38 I ' 0,614 
HO 0,47 
100,64 100,00 10:321 
d. Sauers toS'- Verhältni11 = 0,265. 
Das spezifisehe Gewicht schwankt bei den hier unter dem 
Namen Hornfels aufp:efiihrten Gesteino-Varietäten eigentlich nur 
zwischen 2,67 und 2,76, ein Gestein hat das spezifische Gewicht 
2,95, aber gerade dasjenige, dessen Natur höcbgt zweifelhaft ist. 




ßas spezifische Gewicht• scheint der Hauptsache nach von der 
Kit'se:säure abzuhängen, wie das die folgende Tabelle lehrt. 
OVerhältniss. Spez.Gew. Si0'1 
Hornfels mit Glimmer \'Om lfleinecken6erg. 0,570 2,950 53,5 
Hornfels aus dem Ockerthale . . 0,482 2,764 56,7 
dto. dto. dto. 0,433 2, 750 61, t 
Kieselschiefer vom Meineckenberg 0,322 2,740 68,3 
Hornfels vom Sonnenberg . . • 0,265 2,730 73,0 
" vom lleh6erg . . . . 0,293 2,700 70,1 
" ,·on ArhtermannBhöhe . 0,221 2,702 72,9 
Die unte•· dem Namen Kieselschiefer aufgeführten Gesteine 
sind hier unter dem Horufels mitgetheilt, 1\'Cil sie durchaus nichts 
gemein haben mit dt>m Kieselschiefer, wie er innerhalb der Grau-
wacke so zahlreich gefunden wird, sondern sich sehr deutlich da-
von unterscheiden. Ihr Vorkommen ist auch stets nur beschränkt 
und im engsten Zusammenhange · mit dem Hornfels. Die Analyse 
zeigt schon, dass es keincsweg~ ächte Kieselschiefer sind, dazu 
ist der Kieselsäure-Gehalt viel zu ge•·ing; sie unterscheiden sich 
von den Hornfels-Analysen überhaupt nur dadurt\h, dass ihr Kalk-
Gehalt ungle:ch vir.l geringer ist, als der des Hornfelses. Im 
Übrigen passen sie gan ~ gut in die Reihe der Hqrnfels·Analysen 
und füllen in de'rselben einzeln tucken aus. 
Betrachtet man die Reihe der Hornfels-Analysen, so ergibt 
sich sogleich, dass die Zusammensetzung des Hornreises äusserst 
schwankend ist, dass in der Ordnung, wie sie auf der Tabelle 
aufgeführt sind , eine stete Zunahme von Kieselsäure ersichtlich 
ist. Der geringste Gehalt an Kieselsäure bei den dem Hornfels 
nahestehenden ()esteinen ist 53 Prozent, der höchste etwas über 
7 4. Dabei ist jetloch zu bemerken, dass diejenigen Gesteine, 
welche als Typen für den sehwankP.nden Charakter des Hornleises 
aufgestellt werden können (die drei l~tzten Analysen), nur zwi-
schen siebzig und 'l'ierundsiebzig Prozent Kieselsäure differiren, 
die andern Gesteine mi\ ~eringerem Kieselerde-Gehalt im Äus .. rn 
immer mehr oder weniger Ähnlichkeit mit dem Thonschiefer haben 
und sich meist nur durch grössere Härte vor demselben aus-
zeichnen. - Es findet sich in der Natur die Regel nicht be-
stätigt, dass nur die Hornfels·Gesteine mit dem höchsten Kiesel-
säure-Gehalt in unmittelbarer Berührung mit dem Granit vor-
kommen, sondern auch solche ,·on f!eringerem Gehalte an Kiesel-
säure begrenzen denselben häufig. Nur das scheint ein ausnahm-
loses Gesetz zu seyn, dAss an jeder einzelnen Stelle der Kiesel· 
säure-Gehalt am grössten ist in unmittelbarer Berührung mit dem 
Granit. und von da aus gegen das geschichtete Gestein hin 
alhpählig abnimmt. Auch der zweite Satz hat allgemeine Gültig-




Eigenschaften desselben zeigt, , man sich • stets in unmittelbarer 
Nähe des Granites befindet. 
Der Kalk erreicht mehrmals die Höhe von etwas über sieben 
Prozent; eine bemerkenswerthe Erscheinung, da der Thonschiefer, 
aus dem der Hornfels grösstentheils entstanden ist, im frischen 
Zustande viel weniger enthält. Dagegen besitzt die G1·auwackt>, 
welche gleichfalls theilweise in Hornfels übergeht, · einen noch 
grösseren Gehalt an Kalk. Der Magnesia-Gehalt ist im Durch-
schnitt 4 Prozent, auch scheint dieselbe Zahl der Durchschnitt 
für die Menge der Alkalien zu seyn. Die prozentische Verthei-
lung des Kali und Natron scheint regellos, bald überwiegt das 
Kali, bald das Natron. 
Es ist nöthig hier darauf aufmerksam zu I'J)achen, wie die 
Zusammensetzung der Hornfels-Gesteine, je mehr . aie sich derjeni-
gen nähert, welche die als typisch aufgestellten Gesteine beeitzen, 
auch um so auffallender mit der Zusammensetzung vieler Granit-
Varielaten übereinkommt. In der That könnte1,1 die letzten vier 
auf der Hornfels-Tabelle aufgeführten Analysen eben so gut von 
Graniten herrühren. Niemand aber wäre im Stande, aus der Ge~ 
sammt-Summe der Gewichts-Prozente von Kieselsäure, sowie der 
Basen R2oa und RO des gefleckten Hornfelses vom Sonnenberge 
zu entscheiden, ob dieselbe einem Granit oder Hornfels ange-
höre, denn das Verhältniss ist Si0 2 : R203: RO = 73: 16:19; 
unter den Graniten stP.llt sich .bei dem von der Ple11BbU1'9 das· 
selbe Verhältniss 73 : t 6 : t 9 h~raus (Tabelle Nro. 8), allein bei 
der speziellen. Betrachtung der einzelnen Basen ergibt ~ich der 
Unterschied zwischen Hornfels und Granit. Bei dem ersten wird 
die Thonerde · grossentheils durch Eisenoxyd vertreten, die Alkalien 
dagegen treten zurück geg<'n die Menge von Kalk und Magnesilf, 
gerade das umgekehrte Verhältniss, wie es bei dem Granit stall-
findet. Unter diesen Umständen ist es nicht zu verwundern, dau 
im Allgemeinen das Verhältniss zwischen Säuren und Basen bei 
Granit und Hornfels auffallend übereinstimmen. Dort haben wir 
die Ve1·hältnhszahlen gehabt: 
0,322 hier dagegen: !0,322 
0,265 " " 0,265 
0,293 " " 0,258 
0,211 " "· 0,211. 
Gewiss mnss man gestehen, dass dieae Übereinstimmung in 
der chemischen Zusammensetzung zwischen Hornfeh und Granit, 
welche den in dem natürlichen Vorkommen schon sichtbaren Zu· 
sammenhang beider {iesteine noch ianiger erscheinen lässt, höchst 
bedeutsam ist und dass dieser grossen Übereinstimmung eine 




Gn ei u. 
Nro. 40. Gneis s aus dem Eckerthale, in der Nähe der 
.Mündung des Basselbachell. Ein feinkörnig krystallinisches Ge-
menge von Quarz und Feldspath ; in grössern oder kleinern 
Zwischenräumen getrennt durch eine Lage von braunen Glimmer-
ßlällchen, welche dem Gestein auf dem Queerbruch ein gestreif-
tes Aussehen crtheilen. Die Schieferung ist bei diesem Stücke 
nur undeutlich. 
8, b. c. 
Si02 65,22 66,09 35,248 
AI~03 16,35 16,56124 69 7,792 Fe~03 8,03 8,13 ' 2,439 
CaO 3,27 3,32 0,948 
MgO 2,06 2,10 0,840 
KO 2,74 2,78/ 3,80 0,473 NaO t,oo 1,02 I 0,263 
HO 2,25 
100,92 100,00 12,755 
d. SauerstotT-Vrrhältniss = 0,361. 
Nro. 4f. Gneis s aus dem Eckertllal. Gelblich-grauer 
Quarz in feinkörnigPm Gemenge mit schmutzig gelhlichem Fehlspath. 
Zusammenhängende Lagen von dunkeln Glimmer-ßlältohen bewirkl'n 
eine sehr deutliche und dünne Schieferung. 
Spez. Gew. = 2,750. 
a. b. c 
Si02 67,01 68,38 36,469 
AJ20s 10,83 11,05 f 19 62 5,200 
Fe20 3 8,37 8,57 ' 2,571 
CaO 5,35 5,49 1,568 
:so 1,65 1,66 0,664 3,21 3,26 f 4 85 0,559 NaO 1,58 1,59 ' 0,410 
HO 2,86 
100,86 100,00 10,972 
d. Sauerstoff-Verhältniss = 0,300. 
Nro. !~2. Go e iss aus dem oberen Eckerthal, an dem so-
genannten Passeckegraben. Der Gnei~s besteht aus einem sehr fein-
körnig krystallinischen Gemenge, das vorwaltend aus Feldspath von 
lriiber gelblicher ·Farbe und etwas weniger Quarz besteht. In 
grössern oder geringem Abständen wird diess kryslallinische Gemenge 
'·on dünnen Lagen eines brauneo, röthlicheu oder weisslichen, 
schuppigen Glimmers durchschnillen. Dadurch ist die Schieferung 
unre~telmässig, aber stets sehr deutlich. Die Schieferungs-FJächen 
sind nicht eben, sondern gewöhnlieb Wellen-förmig gebogen. 




a. b. c. 
Si02 71,55 71,81 38,298 
AP03 11,20 1 ~:~~ 120,76 5,289 Fe20 3 9.49 2,856 
CaO 0,77 0,77 0,220 
~Ao 1,98 1,99 0,796 0,65 0,651 ' .>,110 
NaO 4,00 4,021 4,67 1,037 
HO 1,43 
101,07 100,00 10,308. 
d. Sauerstoff-Verhältniss = 0,269. 
Aus den voranstehenden Gneiss-Analysen ergibt sich, dus ihre 
ehemisthe Zusammensetzung etwa in denselben tlrenzen schwankt, 
wie die drr Harzer Granite und nur im Durchschnitt etwas Quarz-
ärmer seyn dürfte, indem auch die Menge des Glimmers im Ver-
hältniss zur Gesammt Masse im Gneiss grösser itt' wie in den Gra-
nit-Varietäten des Harzes. 
Die zwei ersten Anallsen geben einen viel grössern Gehalt an 
Kalk an, wie er in den Graniten enthalten zu S('yn pOegt; in der 
dritten dagegen ist die Kalkmenge die gleiche wie im Granit. Man 
sollte denken, dass der höhere Kalk· Gehalt im Gneiss von der rela-
tiv grössern Menge von Glimmer herrilhrt, doth kann diess nicht 
die Ursache allein scyn, da der Gneiss mit nur 0, i7 Kalk minde-
stens eben so viel Glimmer, und mit denselben physikalischen Eigen-
schaf:Pn wie die andern enthäll. Der Unterschied im Kalk-Gehalt 
muss daher zum Theil durch die verschiedene Natur drs Feldspathos 
bedingt seyn, welcher wegen des inni!!:en und reinkrystallinischen 
Gemenges nicht erkannt werden kann. - lHe Gesteine brausen, 
mit Säuren benetzt, nicht aur. 
Diorit .. 
Nro. 43. Feinkörniger Diorit von der R·osstrappe. Ein 
ganz fein-krystallinisches, fast dichtes Gestein von grünlicher Farbe, 
Die ganze Masse wird dP.mnac.h vorzugsweise von Hornblende se-
bildet, der Feldspath tritt nur sehr untergeordnet auf und ist inniF: 
~temengt mit der Hornblende, nur an einzelnen weissen Punkten im 









Sper. Gew. = 3,04, 
a. b. c. 
46,26 47,73 24,389 
19,20 18,98 1 28 92 8,9'Jt 1o,o6 9,94 1 • 2,982 
10,20 10,08} 2,240 
9,17 9,06 ~ 2,588 
5,52 5,47 \ 25,35 2,188 
0,21 0,21 0,034 






d. Sauerstoff Verhältniss = 0, 783. 
Das Bisenoxydul wurde bei dieser Analyse auf die schon mehr 
fach angegebene Weise bestimmt. 
Nro. .u.. Gr obk ör n ig er Diorit von der ßo88trappe. 
Schwarze oder grünlich schwarze Partbien von Hornblende in un· 
regelmissiger Gestalt, meist ohne scharfe Grenzen, sind gemengt ~it 
einem weisslichen oder schmutzig gelblichen. Feldspath. Der Feld· 
spath ist in ~twas grösserer Menge vorbanden, wie die Hornblende. 
Einzelne schwarze Glimmer-Blättchen kommen vor, die in Hornblende 
eingewachsen sind. 
Spez, Gew. = 2,874. 
a. b. ~. 
SiO, 51,07 52,09 28,7fl1 
AI2QS 22,12 22,56 10,615 
FeO 9,28 9,48 2,107 
CaO 6,11 6,27 1,791 
M~tO 2,09 2,13' 0,852 
KO 3,25 3,3017 47 0,561 
NaO 4,11 4,17 ' 1,076 
HO 1,21 
99,24 100,00 17,002 
d. Sauerstoff-Verhältniss = 0,612. 
Die Diorit-Analysen weichen von einander ab, je nach der 
Verhältniss-Menge des Hornblende- und des Feldspath-Bcstandtheiles. 
Berechnet man die beiden Diorit-Varietäten, indem man die Alkalien 
allein dem beigemengten Frldspath zuschreibt, so wird man in diesem 
Falle ein annähernd J'ichtiges Resultat erhalten. Jn der ersten Varie· 
.tät, mit vorwaltender Hornblende, sind nach dieser Berechnung 93,3 
Prozent Hornblende und nur 6,7· Prozent Feldspath enthalten; in 
dem grobkörnigen Diorit dagegen 54,7 Prozent Feldspath und 45,3 
Prozent Hornblende. 
Syenit. 
Nro. 45. Feinkörniger Syenit von steile Stiege, Das 
Gestein besteht aus einem innigen Gemenge glänzend schwauer 
Hornblende mit oft deutlicher Spaltung und wenig weissem Feld-





a. b. c. 
Si01 56,36 56,27 30,010 
AJ'IOS 20,05 20,01 9;416 
FeO 7,96 7,95 1,766 
CaO 7,22 7,21 2,060 














100,77 100,00 15,886 
d. SauerBtoff-Verhältniss = 0,529. 
Mit der gewöhnlichen für diesen Syenit zulässigen Annahme 
dass der gesammte Alkali-Gehalt von dem lo'eldspath-Antheil herri1hre, 
rechnet man aus diesem GP.stein: '33,2 Prozent Orthoklas und 66,8 
Hornblende. 
ChI o r i t s c h i e r er. 
Nro. ..U. Das zur Analyse verwtndete Stück atammt aus 
Gang- oder Lager-artigen Massen, die sich auf der nordweallieben 
Seite des Meineclcenberge• im Granit eingeschlouen ßnden. Es 
besteht aus Chlorit-Masse mil dichchiefriBer Struktur. Einzelne in-
dividualislrte beugonale Blättchen \'On Chlorit sind durch die ganze 
Masse bin Jeretreut •. Das Gestein hat eine Lauch-grüne Farbe und 
fOhlt sieb etwat fetti8' an ; der Strich ist grünlich-weiss. 








a. b. c. 
33,72 33,63 17,936 
19,81 19,75 9,294 
24,83 24,76 ~ 5,502 
0,60 0,60 37 36 0,171 
12,01 ' 12,00 ' 4,800 
Spur - -
9,27- 9,26 8,230 
100,24' 100,00 27,997 
d. Sauerstoff-Verhältniss = t,560, 
Wollte man für diese Zusammensetzun~ eine Formel aufstellen,' 
ao würde dieselbe, für Kieselsäure = Si08, etwa lauten: 
3(380 + Si.f?~) + 3(A,l20 3 + SiOa) + 9HO. 3{\a~; + aÄJ!;i + 9H. 
Jedenfalls ist es ein Chloritschiefer, in welchem eine ansehn-
liche Menge Magnesia durch Hiseno1ydul ersetzt ist. Auch der Ge-
halt an Thonerde ist verhältnissmässig hoch UJld es dürfte daraus 
vielleicht auf eine unsichtbare Beimengung ,·on Feldspath-Substanz 




Tabelle der Granit- Analysen. 
Si02ll AJ2QS J:<'eO CaOIMgO KO NaO Analysirt 
von: 
1. Gang-Masse aus dem \ I 
Batlauthili 63,68 9,86 7,77 6,57 2,23 7,13 2,76 Fucus. 
2. Hranit v. Meineclten- I 
llerg . . . . . 66,79 19,0l' 5,01 3,25 0,31 2,7712,84 " 
3. Bunter Granit aus 
Gruhebeclt . . . 
4. Feinkörniger Granit a. 
dem EcltertluJl , • 
5. Granit aus dem Holr:s-
BfiiWNtlaal 
6, Zersel&tvr bunter Gra-
nit . . , , , . 
7. Granit vom IJ roclten-
gip(el . . . , , 
8. Granit von der Plull-
'*rg, , ••• 
9. Granit von FriedricAI-
6runn • . . . . 
10, Granit v. Mei•eolten-
6erg • . . . . 
11. Granit vom R.eMerg 
12. Granit a. d. OctertAal 
13. " " " " 
14. ,, " " " . 
15. Gr11nit v. HoMß11tein 
16. Granit v. Heor:entafllts· 
platr1 . . , . . 
17. Granit v. Etterlherg 
71,92 15,55 3,44 1,75 0,43 4,12 2,79 
" 
72,28 U,88 3,67 1,74 0,10 3,77 3,56 
" 
72jl9 12,95 5,58 1,83 0,48 4,90 1,87 Srlllhlo. 
73,62 15,52 3,4R 0,5~ 0,41 3,10 3,33 Fucas. 
73,98 13,51 2,21 1,15 1,93 4,60 2,62 
" 
74,11 15,01 1,74 1,80 0,34 4,38 2,62 S:ralliQ. 
74,23 14,40 2,63 0,44 0,02 8,22 0,04 Fucas. 
74,83 12,98 3,22 1,27 o,ot 3,78 3,91 SculLLlNG 
75,27 13,04 3,55 0,88 0,01 4,18 3,07 Fucus. · 
75,48 12,97 2,69 1,69 0,84 5,11 1,22 GaABA, 
76,09 1~,99 3,55 1,26 0,08 4,44 2,59 Fucas. 
76,13 1'3,48 2,63 0,~9 .0,15 5,26 1,76 GaAa~. 
'76,18 13,76 1,3110,94 0,0415,17 2,41jSTRKNG, 
77,36 11,05 2,2010,84 0,02
1
5,30 3,23/Fuc&s 
77,54 13,50 1,17 0,42 - 7,15 0,22 " . 
Ho r n f e I s - G es t e i 11 e. 
i Si02 1 AJ203 i Fe20 3 ICaO l• :WgO KO ~ NaO ~~naly-
s1rtvon 
1. Grünlicher Hornfels v : 5~91 llleineclten6erg • 53,31 115,66 8 52 8,87 5,49 1,63 0,61 FucHS tfeo 2. Hornfelsa, d Ocltertllal 57,18 21,72 7,23 4,10 3,91 3,45 2,41 3. 
" 
v. /II eineclte11-
" herg . • , . , ', 59,51 12,49 9,53 7,64 4,41 5,57 0,85 4 .. Kieselschiefer v. Son-
" nenherg .... 61,16 20,91 7,40 1,14 3,72 2,09 3,58 5. Hornfels a.d.Ockerthal 61.83 17,33 7,32 7,03 1,93 2,09 " 2,45 <1RABA 
6. " "" " 62:71 19,48 7,99 0,98 4,21 2,40 2,23 FucHs 7. Kieselschieferv. Mein-
ackenberg 69,14 17,84 5,93 0,96 0,97 3,1 0 2,06 ,. 8. Hornfels v. Rehberg 70,06 13,70 7,58 2,00 1,53 2,8'5 2,28 9. GeDeckter Hornfels v. 
" SonneRberg . . . 73,01 12,43 4,78 2,13 4,00 1,27 2,38 10. Hornfels von Achter-
" mallnilhöhe 





I sio2 ! A120 3 I Fe20 3 I CaO I MgOI KO INaO Analy-sirtvon 





68,38 11,05 8,57 5,49 1,66 3 26 1,59 
3. 71,81 11,24 9,52 o:65 " 
" " " " 






F . k. . 0 . 't J 9,94 1. eJD örDJger 10" 45 73 18 98 Fel03 • 
v. d. Btn•tr•1'1e ' ' 10,08 9,06 5,47 0,21 0,53 
2. Grobkörniger Diorit 
v. d: Rtn•tr•1'1'e 52,09 22,56 9,48 6,27 2,13 3,30 4,17 
Syenit. 
1 F elnkörnitfer Syenit' I I '1 I I I 
· von •telle Stiege 56,27 20,01 7,95 7,21 4,12 1,70 2,14 I 
I " 
Chloritschiefer 
1. Chloritschiefer vom\ '\ \ I I \ 
.IJieineckenberg 33,63, 19,75 24,76 0,60 12,00 1- 9,26801 " 
Fe I dsp a t h. 
1. Grüner Oligoklas aus 
buntem Granit . 60,94 22,08 
2. Olipklas a. OclttJr· 
tllaler Granit • • 61,96 18,99 
3. Zersetzter Oligoklas 
aus buntem Granit 62,99 21,48 
4. Feldspath aus einem 
Gang im Gabbro 66,27 20,59 
5. Orthoklas v •• Wein-
ecltenberg • • • 65,62 20,65 
6. Orthoklas a Ocker· 
tla•ler Granit . . 66,99 18,52 
7. Rother Orthoklas v., I 
Meineeitertberg , 6'7,17 18,07 
4,26 4,70 -· 1,57 6,45 
4,59 1,20 0,41 3,08 6,94.2,8380 
4,33 1,54 0,002 2,30 6,23.2,1380 
o, 72 - 6,99 5,4~ 
1,91 
FeO 0,47 ,13 7,96 3,26 
2,78 
FeO 1,31 7,84 2,56 
2,92 











•1\lineraliscbe Zusammenst~tzung uud Aushildun!r des Granits. 
Der Granit des Harzes.. zeigt im Vergleich zu andern Gegen. 
den von granHiseher Bildung eine auffallrode Einförmigkeit in seiner 
petrcgraphiscben Zusammensetzung und Ausbildung. Insbesondere 
gilt diess von dem Granit des Ockerthalea, der an jedem Punkte 
seines Vorkommens sich so ähnlich bleibt, dass es unmöglich ist, 
von irgend einem Handstücke den Ursprung deuelben zu verkennen. 
Niehitdem beballen ihren eigentlichen Habitus durch ihre ganze 
Verbreitung der Granit der Rammelaberg-Gruppe und des Brockena 
mit seiner nächsten Umgebung (eigentlicher Brocken-Granit nach 
hsca•). Reich an Abwechslung und Varietäten ist der nördliche 
Rand des Brocken-Granites, von den llae-Fällen bis zur Grenze, 
Nicht minder verschieden sind die granitischen ()esteine, welche als 
Gänge im Radau- und Ecker-Thai im ()abbro vorkommen, ja .die-
selben bieten noch viel grössere Abwechslung· in ihrer ~*OW•phi­
sehen Ausbildung. 
Der Granit iat ei':' körnig-kryatallinisches ()emenge, Wt'lches in 
allen Fällen nach seinen wesentlichen Bestandtheilen aus Quarz, 
Orthoklas, Oligoklas und Glimmer besteht. Auch darin gleicht der 
Harzer Granit , allen anderen , dass der Feldspath die vorwiegende 
Menge des Gesteines bildet , ihm zunächst der Quarz kommt und 
Glimmer den geringsten Antheil an der Zusammensetzung nimmt. 
Die relathen Mengen Jassen dabei noch hin·reicbend Spielraum zu 
Variationen, besonders ist die Menge von Orthoklas und OJigoklas 
l'ine sehr wechselnde. So scheint der Orthoklas in dem Ocker-
fhaler Granit bei weitem den Gehalt an Oligoklas zu übertreffen. 
Mit völliger Bestimmtheit diess auszusprechen ist nicht möglich, da 
wegen der völligen Gleichheit der Farbe beider Feldspathe bei 
diesem Vorkommen man sich allein der dem Oligoklas eigenthüm-
lichen Zwilligsstreifung als Kennzrichen zur Unterscheidung bedienen 
kann, ein Umstand,· der leicht zu lrrthum Veranlassung geben kann, 
da durch beginnende Zersetzung die Spaltungsflächen matt geworden. 
Fasl ,Jurchgängig lässt sich von den andern Varietäten mit Sicher-




an Mrnge selbst die Gl'sammtsumnw von Oligoklas, Quarz und 
Glimm~r übertrifft. Die einzigr, bekannte Ausnahme bildet die 
Varietät ,·om JUeineckenberg, welche unter Jrm Namen "bunter 
Granit" aufgeführt ist. In dieser kommt die 1\lcnge des Oligoklases 
der drs Orthoklases gleich, ja sogar am Auhange des genannten 
Berges in das Ilsetlud kommt eine Slellc 1'01', wo der Oligoklas den 
Orthoklas fast vollständig ausschlit>sst Von dieser Varieliit sind zwei 
Analysen gemacht: Tabelle Nro. 2 und I 0. 
Dr,r Orthoklas scheint am weni;.:strn in seinrr Ausbildung ~e­
stört wo•·dcn zu seyn. Nirgends erleidet er vou audern Bcst:mdthci-
len Eiudrüde, nirgends muss er .<ich ihren Formen ansehliessen, 
eilen so wrnig ist zu hcnwrken, dass er ein anderes Mineral um-
schliesst, im liegentheil SPine Form kommt drr \•Ollen Krystall-Aus-
bildung so nahe wie möglieh und wircl nur duHh Imlh iduen der 
eigenen Spezies daran gehindl'rl. ller Oligoklas kommt ebenfalls 
vielfach in Judividuen vor, Wl'kht~ der ausgebildel<•n Jüystali-Form 
nahe kommen, doch wird er auch an andern Orten in seiner Ausbil-
dung durch den Orthoklas vielfach f!ehindrrt; dnrrh Kanten und 
Ecken des Orthokl:lses sind Eindrücke in Oligoklas hervorgebracht 
und die Oligoklos-MasSI' hat dapegen 11 iedrr Lül'krn zwischen Or-
tholdas-Individuen ausgefüllt. Völlig selhslsländig und ohne alle Ver-
wachsung mit Orthoklas findet t~r ~ich in dem bunten Granit drs 
Jleineckenberges, überhaupt fast überall da, wo d;e Farbe auffallend 
verschieden ist von der des Orthoklases. In andrrn Fiillcn ist er 
dagegen ahhängig ron dem .'\uftretcn des Orthokl;lscs, indem er mif. 
demselben in hekannter Weise vrrwachscn ist. Der Unterschied der 
Farbe ist in diesem Falle wenig auffallend, meist ist der Ofigoklas 
nur etwas lichter grfiir!Jt. Am deutlichsten stellt sil'h dirss in 
riuem Gesteine, welchrs als Gang-Masse im Gab!Jro ,·orkommt, dar. 
In dem oberen grosscn Steinbruche des lladauthales fiude! sich 
ein Gang, dessen !\lasse aus Quarz, Orthoklas und Oligoklas und an 
Strlle des Glimmers aus einem schwarzen Mineral besteht, das nach 
der Untersuchung zur Augit-Familie gehiirl. In rliesem Gesteine 
nun ist der blass ileischrothe Orthoklas \'On einem hrllrren durch-
sichtigen Feldspath<', der sehr deutlich Streifung crkenrH'n lässt, um-
g<'hen. Die Farbe und Strl'ifung des Fefdspathes vrrlierl sich all-
mlihlig gegen drn Kern 1 on Orthoklas hin und gehl ohne ei~entlirhe 





Beschreibung von G. RosE ':' iiLercinstimmt. - Der Glimmer, welcher 
in kleinen und ganz dünnen Blütlchen, selten in lang-gestreckten In-
dividuen (einzelne Gang-liranite im Gabbro) vorl1ommt, ist zuweilen 
auf die Weise eingewachsen, dass die Oberflüche der Rliittchen in 
einer Ebene lirgt (in der l'iähe von Friedric!lsbrwm), kommt dann 
aber so sparsam vor, dass dadurch keine Spaltung in dieser Rich-
tung bewirkt wird und also auch kein ÜLergang zur lineiss-Struktnr 
stattfindet; oder die Glimmer- Bliillchen sind an einzelnen Punkten 
zu kleinen Haufen ve1·einigt (Meineckenberg). In der Mehrzahl 
der Fälle jedoch sind die Glimmer-Blättchen regellos nach allen 
Richtungen durch die Masse zerstreut (hiiufig im Ocke1·t1wl, im 
Gang-Granit des GabLro u. ~. w.). An den Orten, wo Turmalin im 
Granit vorkommt, trifft man diess Mineral rcgelmässig auf seiner 
Oberfläche mit Wimmer bedeckt (im Oclierflwl sehr h~\ufig, am 
Sonnenberge, bei Treseburg, ~riktorslli'Jhe, bri Gernrode u. a. 0.). 
- Der Quarz drängt sith in ungestalteten Formen zwischen die 
Masse der iibrigen Restandtheile ein und sucht man die einzelnen 
Quarz-Körner aus der Masse aus, so sieht man deutlich allerwiirts 
die Eindrikke, welche 1'1' durch die umgeuentlcn Mineralien erhalten 
hat. Nirgends war zu bemerken, dass der Quart. Eindrf1cke in eines 
der andern Mineralien 'erursacht hiilte. 
Der Feldspath zei;,:t iibcrnll, wo Cl' nur in hinreichend grossen 
Individuen sich au>gt•bildct hat, seine l'echtwinklige Spaltung sehr 
deutlich. Die Spaltung des Oliguklascs ist stets undeutlich. In der 
Färbung des Orthoklases Irden alle Übergänge auf, von reinem 
weiss im Ockerllwl, im Gang-Granit des Gabbro, dem Hexentanz-
platz. und vielen Orten der Rammberg·Gruppe, durch lleischroth 
untl gelhlichrolh in dunkel llcischroth .fast die ganze ßrocken-
Uruppe, Abbeslein, llsestein, Köuigsberg, Rehberg, Sonnenberg 
et<·.). Der Oligoklas findet sich wohl am häuligstt~n ganz weiss 
und zuwrilen sogar durchsichti~ Wasser-hell; solche Lokali!iiten sind 
das Ockertlwl, Gang-Granit im GaLhro, die meisten Stellen der 
Rarnmberg- und Hrocken-Gruppe. Etwas weniger häufig ersr.heint 
derselbe von malt blass-griincr Farbe und dann stets in Folge mehr 
oder wer iger weit vorgeschrittener Zersetzung. Ausgezeichnete Be-
lege dafür Iinden sich durch den ganzen Ockerf/laler Granit, l'le-




son1lers am Ziegenracken, dann im oberen Theil des Hodelllales, 
am Königskrug u. s. '''· Von sl'hön hell-gri'rner Farbe, durch-
scheinend und mit starkem Glanz, in dem frischesten Zustand findet 
er sich am Meiueckeuberg 'ur. An dcmsrlhen OrtP l•ommt er 
auch matt dunkel-grün im bunten Granit vor. - Der Glimmer ist 
überwiegend dunkel gefiirbt, weiss kommt er in grö<serrr Menge 
nur an der Rosstrappe 1or. An den andern Orten derselben 
Gruppe, wo er auch nicht seltl'n vorkommt, zeigt rr sil'h ahhiin!!ig 
von dem schwarzen Glimmer, indem er mit dPmsrlben verwachsen 
ist, sehr selten aher regl'lrniissil', wie es von G. RosE angegeben 
ist, sondern in allmiihligem Üuergang irl d1•n sehwarzcn Glimmer. l1t>r 
dunkle Glimmer isl rnci.-t sehwarz, wie im Ockerthal, dl'r Brocken-
und Rammberg-Gruppe. An einigen Orten, d1~rn Ilsestein, Seitma-
lenberg etr. nimmt er l'ine mehr griine Farbe an und gehl auch 
wohl hie und da in Chlorit über (!l/eiueckenberg). Braune Farlw 
ist selten an dem (;limm<'r zu benH·rken. - Der Quarz ist stets 
durchsichtig, aber uie ganz reiu wciss. In all den verschiedenen 
Granit-Arten ist er heller oder dunkler grau, in selteneren Fällen 
gelblich gdiirbt. 
Die Struktur des Granilf'S ist gewöhnlich sl'ht· regl'lmä~sig. Die 
Ausbildung schwankt meist zwisehrn kl,~in- uud !!rohkörnig. Wir1ler 
zeichnet sich lbrin der Granit des Ockertlwles durch srinc Hcgel-
miissigkr.it aus, zum wt•uigslen lassen die beiden andf'rn Gruppen, 
schon durch ihre grössere Vrrbreitung, den Varietält'n mehr Spiel-
raum. Abänderungen enlst.rhen besonders dadurch, dass die Indi-
viduen aller Bestandthcil1~ klriner werdf'n und dadurch ein kleinkör-
nif!er 1;ranit entsteht, dessen riuzelne Bestandtheile noeh leicht 
unterschieden werden können. Solche Vanetätcn kommen unter 
andern 'or am sogrnannt(•n Crrtci{i.c im Eckerlltal, am Jlein-
eckenberg, an der (iranit-Grcnze in der Näht~ der steilen Jf'and 
arn Hrucltberge, dann im Rammherger Granit: in, Steinbachtlwl, 
hei Friedricltsbrwm, an der Vikforslwlle, endlich in mehren 
tiranit-Gängen im Gaubro. Indem die einzeln11n Individuen rrocb 
kleiner werden, so dass sie mit frl'iem Auge nicht mehr unter-
scheidbar sind, entsteht ein feinkörniger Granit. Drrselbe ist im 
Abbestein, im drei Brodelhat und als Gang-Granit im Gabbro zu 
finden, aurh in einigen Granit·Giingen im Granit (Hohenstein). 





zu bemerken, dadurch hervorgerufen, dass bri der grwöhnlichcn 
Ausbildung des Granites ein oder der andere Hrstandtheil, und 
diess trifft gewöhnlich bei dem Orrhoklas zu, in grossen Individuen 
ausgeschiPdcn i~l. Beispiele hie,on sind an einer Stelle im Ocker-
tllal, 3111 obnn neuen Ji'orstwe,q, dann am Rehbe1·g etc. Ein 
feinkörniges Gemenge 'on Quarz und Fehlspath, worin durch grossc 
GlimtnPr-Blällchen, welche eingesprengt sind, eine Porphyr-lihnliche 
Struktur hervorgeruft•n wird, findet sich bei li'riedricltsbrwm. 
Überall, wo grössere Gr·anit-Massen sich der Beobachtung dar-
bieten, fällt sogleich eine dem Harzer Granit rigrnthümliche Spal-
tung aul'. Scharf abgesondert, oft durch mrhre Linien breite Spal~ 
ten getrennt, erhiilt der Granit ein eigcnthümlich zerrissenes An-
sehen. Die Itichtung dieser Absonderung ist bald eine nahezu 
horizontale, bald eine mehr oder weniger geneigte und lässt an 
vielen Punkten, sowohl an einzeln strhenden Felsen, wie an grössern 
Felsmassen, einen so auffallenden Parallelismus crli.r,nnen, dass man 
dabei unwillli.ftrlkh an Schichtung erinnert wird. Ich brauche da 
nur den Reltbe1·ger Graben, den obcrn Thcil des llse11feines, 
mehre Klippen im Ockerthai zu nP-nnen. l\lnn mu>s wrnigstcns 
gesteilen, dass an solchen Punkten der Granit eine viel tleullichne 
und ref!clmässigere ~cheirlbar·e Sc hic:htung erkennrn Hisst, wie die 
unzweifelha(!c Schichtung des Hornfclscs und gar manrhrr anderer 
Gesteine der gcschich!Pif'n Gehirgsartcn. Dadurch Yrrleitct haben 
auch viele Forscher, wir der trclTlirhc LASJUS *, eine Schichtung 
annehmen zu müssen geglaubt. Aussrr der soeben besc:hrirbcnen, 
so ausgezcidlllet charali.tcristischen Spaltung besitzt der Granil noch 
eine zweite, minder deutliche. lliesclbe schneidet diP erste in 
einem mehr oder weniger spitzen Winkel und ist besonders an frei-
stehenden Klipprn, iibPrhaupt iibcrall da besonders drutlich wahr-
zunehmen, wo die Einwirkung der Atmosph:irt', der Frost etc., die 
ursprünglichen Kluft-Fliichcn erweitert hat. IJi•~ natürliche Folge 
dieser beiden Spallun!!s-Rirhlun~en i8t die, dass der Granit dadurch 
in Blöcke von rerschiedcner (;rössl', meist 'on parallelepipedischer 
Form, zrrspallcn isl, Pin Umstand, der von grosscr Bedcutuni' isl 
fi'11• die jetzigen Granit-Formen in Thiilern und auf Bergrücken. Die 
zweite Spaltung ist wenigrr ausgebildet am Ilseslein und im untern 




Hodetftal, wo•lurl'h ebenso die dortigen abwrichendrn Felsformen 
b<1dingl sind. 
Die Vrrwitlrrung ist llei dern Harzer Granit eine sehr aJI. 
gemein l'l~rbreitete ErschcinunF. l'llit gnn?. wruif! Ausnahmen kann 
man rigt'nllich nur vnn dem wr>chietlcnen t'tadilnn <Irr Verwit-
terung 'prcehen, denn die der Rcobachlung zugänglichen SteHen 
haben f.1st alle durch Verwitlerun!! f!eliltcn. Am frischesten, seiner 
,Q'anzcn Masse rw• h, ist unstreitig drr Granit des Oclierlhales. 
Und doch wird man nicht ll'icht eine Stellt> llnden, wo er gänz-
lich um·ersehrt geblieben, eine solche !n·lindet sich an dem Ur-
sprung des GldseclietlraleiJ. Im iiussern Ansl•hen lwt sich dieser 
Granit durch dir Vcrwittnung nicht vH \Criindcrt, sir gibt sich 
hauptsächlich durch geringeren Glanz auf den ~paltungs-Flärhcn 
kund. Dt·r Oligoklas hat tlorl allrnth<llben seine Farbe verlindert 
Ull!l eine malt hell-grüne Fiirbung rlllgPnOIIHlH'II und besitzt in 
diesem Zustantle eine nur etwas geringere~ Hiirte. wie sie ihm 
lllkommt. Diess eri11nert an die 1011 1\NOP gegebene Beschrei-
bung des Pinitoides und ich glaubte wirklich dasselbe 101' mir 
zu haben. Allein die .<\nalyse stimmt nicht vö!li,g mit der l'on 
KNoP angrgrbrnen Zus:tmmcnsetzung drs Pioitoides überein, die 
Härte ii't noch zu gross und Schwefelsäure zersetzt das Pulver 
nieht vollständig. Dar<~IIS geht hervor, dass ('' krincswt>gs die-
jeni~c Substanz ist, wclehe 1\NOP mit dem Namen l'initoid be-
zeichnet, aber aug<•nsrheinlir'h ist es eine beginnende Umwandlung 
des Oligoklases, welche in ihrr·r Vollendung zu l'initoid werden und 
die , erlangten Eigenschaften d:llln \'o\l;;tiindig aufweisen wird. Im 
Übl'igrn ist auf den rhemischcn Thril zu ven,·ri,en. Am weitesten 
isL die \'etwittenmg in dieser (;ruppr vorgr~t;hrillen ~uf dem Pla-
ll'all oberhalb dc~ Ziegenriickens, wo nuch drr Orthoklas schon 
srhr mcrklirhe Spuren tler ringl'lrelenen Zrrsetzung zeigt. 
Auffallender ist die \'erwittcrunf! bri dem Granit der Hrocken-
liruppr. llanrrn könnrn aueh nur t•inzclne Stellen angegeben WPr-
dl'n, wo tl<>rsdbe •·ollkornmrn frisch ftefunden wird. llnhin ~rhörrn 
namentlich die eio!rnthiimlichrn VHrietäl!'n des :lleineclienberges. 
Freilich kommt auch diesP Varieliit, wt'lche hier besondl'rs in Be-
tracht kommt, der bunte Granit, nur w,•nigc hundert S~.:hrittr , 011 
dem Orte, wo er so ausgezeichnet frisch ist, in 'Öl\ig zersetztem 
Zustand •·o•·. - Am 11·euigs1en frisches !;eslein steht in der Gruppe 
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des Rrnmnbr>rf/ (;ranites an. Hit• Verwitterung ist. dort eine ziPm-
lirh , or::reschrillenr und :dlgerncin YPrhreitele; das Geslein lüs~t sich 
fast üherall Jrichl zerhröckrln. Wichtig ist es, worauf später zu-
rückzukommen ist, das Gestein in seinem frischrn Zustande zu 
kennrn, indem manche Erscheinungen andrrn Ursach•·n zugrsehrie-
bcn wurden, welche hier nur in Verhindung mit der Znsetzung 
sich zeigen. ller cin1ige passende Ort, solche Brobachlungrn zu 
mar.hen, ist das kleine Thai zwischen He:rentmtz.platz. und drr 
Geot·gshilhe, •las Sleiubachtlutl, in welchem :ttH·h tlie f!rossen Stein-
brüche liegen, die 11 eilhin das Flachland mit Bau<teinen vrrsorgen. 
Im All~emeinen gehl aus der Beobachtung rler Vrrwittcrungs-
Erscheinungen hervor, dass diejenigen Arten am wenigsten Ynn den 
Atmosphiirilicn :lllgt'griiTI•n wn•lcn, dert'n FeJ,Ispalh ;un Wl'nigsten 
Eisen rntlült. IJiess ist auch tler Grund, warum dn Gn\l\il des 
Ockertlutles rlie geringst() Zersetzung "rlilten hat. S,·in Fcldsp:dh 
besitzt cirll'll sehr geringen Eisrn-liehall und l'inr. \'Ollkornrnenll 
wciss1~ Farbe. Pas Eisen, weldH·s als Oxydul im Fcldspalh Yorharr-
den ist, nimmt Sanerstoff aut' zu O'yd, lock1·rt da1lmeh die Masse 
und tritl endlich ganz aus der \'rrbindung :~us. :\!an tin<\ct darum 
in sl<lfk zcrsl'lzlen li!•steincrr hiiufig Stellen, an dt~rH'II sich Eisen-
oellPr ahgclagert hat. Noch IPirhter wie der Orthoklas \'crwillert 
der Oligo~las untl zwar srh,.int bei dPn1srlben 11 enigt'r der Eisen-
tJrhall, der hi,weilen höhl'r ist wie bei dem Orthoklas, die Z<'r-
selzun~ Pi11zukiten, sondern 1orzugswc:sc der IH'triichlliehe 1\alk-
lieh;dl. Ans demselben hildd >i• h nicht t'rst kohlensaurer Kalk, 
der dann spiiter forlgPJ'iihrt 11 iirdt•, sonuern t•r wird gleich als zwei-
fach kohlcrrsatlrt'r 1\nlk geJö,f, woraus sich auch die Ersd]('inung er-
klärt, <lass nirgl'nds, >elhst in den am meisten Zt'l'Sl'lztt'n Granitl'n, 
trotr ihrrs hohrn 1\alk-Gehallt'S Pin Aufbransp,n durch ~äurcn bc-
nwrkt werden kann. -
Ven1 itl~rung widr,rstchrn. 
~Pibsl dn (;limmrr kann nicht gauz de.r 
Es gibt sich diess kund, oft ehe man es 
an ihm seihst hrrnrrkl, dadurl'h dass er in drm ihn umgrhenden 
Gestein rings 11111 sirh cinrn kleinrn Kn·is durch Austrill von Eisen-
oxyd rolh fiirbl. s,·Ihst W('llll das hrlrriTPndc Glimrner-Rliiltchen 
innerhalb einer Qu:~rz-i\lasse liegt, uigt di<' lelzlr rlirse in ihrtl 
Masse eingedrungene Fiirbung. Rei dP-m Glimmer scheint es dem-





Durch die Vrrwilterung lassen >ich die beiden Feldspalh-Spezies 
drs Granites gcnau rrl1cnnrn und unterscht•idrn durch den vcrschie-
dl·nen ZuslaJHI der Verwitterung, sowie durrh dir~ vt·rschirdene Fär-
bung, wl'leht~ sie in der Zersl'lzung annehmen, auch da wo l'S im 
frischen Zusl<lllll iiusserst schwierig oder unmöglich ist, dieselben von 
ciuandrr zu trennrn. Der Orthoklas ist stets rötblich gdärbt und 
11 ird oft dunkelroth (Reltberg, llsensfeiu;. llie mattgriine Farbe, 
welche die bcginnrntle Zersetzung des Oligoldases \'l'l'l'iith, ist schon 
angeriihrt. llir·ss scht•inrn allgemeine PhiitJomrnc zu seyn, denn 
die gleiche Erscheinung kann man \Oll gar vielen l'unktrn anführen. 
Ein wPitcres Stadium der Oligoklas--Zersclzung gibt sich dadurch zu 
rrkcnne n, dass er völlig vcrhlPicht und Wr\iss wird, wohei t'r allen 
Zus:lllllll<'nhalt 'erloren h:1l und nur uoch Pinen nwhligen Staub 
hildt'l. IJcr ciuzige Ort, wo aurh der Orthoklas diese Brschaffen-
heit annimmt (in einen Kaolin-artig<'n Zustand iibergrht1 , ist der 
Rehber!l. IJi~ \"crwittcrung l'cdingt ~ugiPieh Pine Aufnahme 
von Wasser. Drr Was-er-Gehalt eines Gesteinrs ~jiilt jedoeh kt•inen 
direkten Maa,slah seinrr Vcrwitt.nung ab, da ~.uch ganz frisrhc 
Granite, ja seihst rrinrr Quarz bctrürhtlidl<\ :\li'n~cn d:l\ on ein-
schlicssen. -- Der Granit als Ganzes wird 'on der Verwitterung 
angegriffen durch das Auflockern srin<'s lidiip;t•s. Hi<~ \'!'J'witterung 
kann jedoch schon sehr weit vorgcschrittrn SC}ll, ohne dass dadnreh 
uothwcndig eine viilligc .\ufhehung drs Zusammenhanges der ein-
zelnen Thcile erfolgt. rritt dieses Stadium l'ndlirh ein, dann zer-
f<illt der Granit ltl einem cckig-kiirnigcn Gruss. lliP weitere Ent-
wicklung des ProzessPs liisst sich nicht. ve1·folgcn , weil durch die 
starkr Neigun~ drr Thiiler und ihre Kiirze dt·r (;nJss zu rasdt w<·g-
geführt wird. In dn l'iühe des Oderteiches kommt zwar l'lwas 
1\aolin vor, <loch scheint l'S ein \l'l'<~inzcllrs \'orkommt•n zu scyn. 
J\111n h:1t. schon mchrfarh drn Vnsuch grmacht, den Granit des 
Harzes in mrhre minn~lo~isch und g••ognoslisch hc.;timmt c.harak-
terisirte \'itrirtüten zu scheiden. Tlwils sollten diese Varirtiitrn nur 
Jok;ll•~ Eintheilungen ,;cyn, hcrvorg-Prufcn dt~rch tlrn Hintrrgcdankrn 
eines verschiedenen Allcrs untl vrrschietlrner Entstehung derselben, 
theils glaubte mnn eine bestimmte gcsrtzmiissiQr Vnlheilung in der 




kennen, so wie es an andcrn Orten wirklirh der F;dl ist. Darnach 
wurdeu rerschiedPnc .'\rten dl's Granites :.ul'ge.-tPllt. Eintheilungen 
und Systeme haben in den l'laturwissl'nsl'haften stds Pinen Punkt, 
wo die aufgrstrllten Kennzeichen rJicht mehr vollkommen passrn ; 
die Natur kennt keine Abschnitte, ~;je gefiillt sil'h in IIUlltPn V;~ria­
tionen und tauscrHifachen alhnähligrn Übergängen. Die Eiuthrilungcn 
müssen dcu Grundsatz I'Crfolgen, Klarlwit und rinen siehrrn Ührr-
blick zu gewähreu, indrm eharakteristisrhe Eigcnthiimlichk!'iten her-
vorgehobeu werden und .\lies das zus;Hllmeng!'fa,st wird , was 
wesentlich zu den lllcrkmalen ein!'r .\htheilung grhören und sich 
trotz manehf;1dwr Abiinderung<'n im Ühri~en innl'l'halb drr b<'stimm-
trn Grenzen gleich ldriiH'II soll. Im <llldrrn Falle entsteht durch 
Ahtheilu11gen und Unterabtheilungen nur Verwirrung, nil'ht Kl;n·h<•it. 
Eine lokale, hlos auf das Hrtrz.er Vork11mmen hl'l'cchnctr Ein-
thcilung 1-!ibl JAscm; '\ Er trennt den Granit d1·s Harzes in drri 
grosse Gruppen, wekhr durch ihn· pPlrographi•.hc Bcschafft•nhrit 
und ihre Lagerung dil'se EinthPil11ng- b!'grü1rdcn sollen unrl schreibt 
diesen ein n·rHhiedrnrs Alter zu. lliesc d rPi (;ranit-Formatiouen 
\\erden henannt: I) dPr llse.~teiner IIranil, 2) Ga!Jhro-l~ranit ; 
3) Brocken-Granit. Folgen wir in die Ausführung und Bt•griindung 
dirsl'r Amirhl. 
Der llsesteiner (;r·:mit umfasst rinrn Strich, welcher nur 
tau~rnd Schrille breit und mehre Stundcu l:'ni!' ist. Srinc eine 
Grrnze lindrt er in dn Rabenklippe tJ,., l~ckerthafes, zieht iiht•r 
die Ahlsburg und den Jl'esll'l'berf! zum llsetltal, hat im llsestein 
seine ehar.~ktPristischt• .\usbildung und liisst si"h stets in diesem 
schnwlen Streif.,n bis zur steinernen llenne v<·rfol~en. ~;rine pe-
trographisehc Eigenll1ürnliehkrit beruht auf lll'ischro!hrrn Orthokl;ls 
und grünlichem Olig-oklas rnit Wf'nig (;Jinnn<·r von dunk<'l grüner 
odn brarrnn Farl11~ und C'lwas grössnrr Menge v011 Qu;1rz. DiP 
Struktur ll'ichncl sich dadurch aus, dass di<· '"asse viPlc kleine llöh-
lungeu Pnth:ilt rnit a:Jskrplalli·irlen "ineralil'n, unter denen beson-
ders auf das Vorkonnnrn des Flu-sspatiH·s (;nvirht gl'll'!-!l wird. 
Dann wird rJOch ht·n·nr~rhobrn, dass dur, h eillgPwachseneu Fl'id-
spalh von späthi.!<'rn 1;e'i'1gr 1·irll' Porphyr arlicc Struktur IJewirkt wird. 
Die Gabbro-Formation zidrt sich zwischen rlt'rn lfse.\leiner 




und llrorken-Gr;1nit trrnnrnd hiudurch. Der Granit, welchrr rin 
Glit·d d1·r I ;a!Jbro-Formntion au.<mnclu' n soll, zrichJJCI sich naeh 
JASf:HE durrh seine grosse Abwcrhslung in \l'rsrhiedcnl'n Varil'-
täten aus. Er f!lauht vierzehn Varil'lätl'n dcs;rlbrn aufzählen zu 
miissl'n, dPn'IJ UniPrsl'hPidul!gs-:\lerkmalc allein in grö<serem odrr 
kleinncm Korne, in lichterer oder dunklerer Farbe der Frld-
spalh", sowie in l!rringrn Differenzen in rlcr rl'latiren i\lenge der 
einzelnen Brstandtheil<' hrgründd sind. Dicsc Formation bildet 
die Granit-(iiingr, wclrhP im wirklichPn Gahhro ,·orknmrnen und 
rinen Thcil d<'s Granitl's zwiHhcn Brorlren Ullll Ilsesfein. JASCII& 
ist gcnf'igt, dazn noch den Gra11it des Ocker//1((/es und des 
Rammberges zu rcchurn. 
IJer Brocken-Granit, den der Brocken mit den ihm zu-
nächst liPgcndcn Bergen, die zusamnwngefasst das Brocken-Gebirge 
gPnannt. Wl'nkn, bilden soll, wird rharaktcrisirt durch grössrre 
Ei11förmigkeit und, durc}1 minder dunkPlroth gdiirbtcn Feldspath, 
aueh durch den Mangel des J:.'lussspa thc~. 
l\lit dicsn Eintheilung kann ieh mich nirht cinyrrslandrn 
erklären. Man siPht, dass die Eintheilung hauptsiichlich auf ge-
ringe Differrnr!'n der den Iiranil bildenden MincraliPn und theil-
weise auf die Ausbildung derselben basirl ist. Klrinc \'erschir-
denh!'iten rn der Farbe drr Feldspathc erfiillrn al·cr nicht d<ts 
wesentliche Erforderniss einrr darauf zu griindrnden Abtheilung, 
es sind keine charakleri>tischen Eigcnthümlichkeiten, wrchseln aur 
der kürzesten Slrerke mehrfach und Prleiden Ändcruni!en dadurch, 
dass sie mrhr oder weuigcr den An~riffen der Atmosphiirilirn 
unterworfen idnd. Zudem herrschen sie nicht hinliinf!lich in rlen 
bezri('hnrtrn Gegenden Yor, um als wesentlich fiir diese brzeirh-
nct Wl~rdl'n zu könnrn und rben so wrnig liisst sirh behauplf'n, 
dass die .\usbildunl!, die mit den Grund drr Abthrilungrn hildrl, 
allein in den ihr zugcsl'hrirbrnrn \'arietiitrn so 'orkommen oder 
ein wrsentJi, h"s Mnkmal derselben ausmache. 
Für den llsesteine1· Granit sollen die wesentlichen Untrr-
-'Chiede der duukPI-rothc Ft>ldspath, der Gehall an Flussspath und 
seine l'orph_yr artigl' Struktur sryn, sowie die Porositiit tlt'S Ge-
steines mit seiner !\'eigung zur llrusen-Biltlung. - Der Orthoklas 
der ganzen Brocken-Gruppe ist stark roth und wenn auch am 




troffen wird, ~o findet sich derselbe doch auch anderwiirt~. Die 
gleirhe Farbe IJesitzl er z. B. am Königsberge, im Hodellwl, 
theilwPi~e am Rehberge, in der N"iih<' dPs 8o1111enberrJes ete. 
Vnn dem Flussspath Sal!t der v.~rfa>scr Sl')bsl, dass er hauptsiidJ-
Iich nur am llsestein grfunden wird. IJiPse Pinzdnc l.okalitiil 
kann ihn aiJer nicht als wcsPnllich für die ganze z•Jm llsesteiner 
Granit gerechnete Gegend erschein<'n lassen. Übrigens können 
noch andere Stellen mit dem gleichen VorkommPn dieser Pnt-
gegengestellt werden, wi•~ der Flussspath im Oc/ierfhal u11 d der 
welcher in einzelnPn hcrvorra!-!"enden Klippen des Hrocken(eldes 
,·orkommt. Der Porph,yr-Strnktur des llse~;teiues kann die gleiche 
arn Rehberge, dn Drusen-ßildun!!: eine nicht minder ausgedehnte 
am Zie,qenrlirlten im Oc/rerfflal r~nlgl'gt'ni!csetzl werden. 
Das Merkmal der 1 ;r;~nilt' aus dPr t;;,hbro ·Formation soll 
ih:e <HI!•srrordl'nllieh•· MandJf';~ltigkcit, der til'halt an Titan-halligen 
Mineralien und der vermuthete stiirkcrc G•·h;llt an Natron und 
Kalk bildeiL J) iese ll'tzlc \'crmuthung I rifft nur Zll bei den 
Analysen 1lcs liranitl's \ Olll ,UeinecllenlH'I'.f/, \1 ie man es auch 
schon n~ch dem An'f•hcn erwartPn konnte, da stcllcnwl'ise dn 
Oligoklas den Orthoklas fast :;anz YCrrlriingl.. Es ist diPss abrr 
nur dieser eine Punkt, ringsum ist er urn~ehen von GranitPn 
wl'lche dieser \'or~ussctzung nicht entsprechen. llcr grüne Feld~ 
sp<~lh, 11<-r glei,·hfalls als MPrkmal dr·s liabhro-(iranit.Ps ~-:edeutct 
wurde·;', ist es dJ('nsowenig. Er Iinde! sich viel im Ockerthai er 
Granit; im Hrocken-l;ranit am KönirJskrug und im ohern Bode-
flut{. Ich konnte ihn da!!rgPn nir~cnds im l:ang·(;ranit. des Gabbro 
finden, welehcr dorh jPdenfalls das wPsenllichsll• Glied des Gahbro-
liranitcs seyn müsste; in dPm ganzen <;ranit-Gt•hietp zwiHhcn 
dPm llsesfein und dem llroclien, das JASCIIE zum Gabbro n•ch-
nl'l, lindrt er sich ai!Pin am ,lfeinedumberrt. Titan-halti~e :'lline-
ralicn (Titanit ~.onntc i!'h nur in dn Gang-:\l~sse Iinden, die 
wirklirh im fiahhro dPs JladauflwlPs 'nrkommt, in d!'m Granit 
dagegen, welcher sich zwisrhrn den Hroclieu und drn llsesteiner 
Iiranil einschil'hen soll, war krine Spur danlll zu Iinden, Ganz 
chenso v!'rhiill es sich ntit der angPidichen Manchfaltigkeit. Die-
sPibc ist wirklich in ausgedehntem i\laasse in dem Gang-Granit 




drs Gabbro 7.ll beobachten, keineswegs läs<t sirh dirss da!!egrn 
mit Ausnahme rlt•s Jfeineckenberyes von dem Theile zwischrn 
llseslein und llrockt'll sagen. Zu alledem komrnt noch hinzu, 
dass die Granit !;iin~e im (;abLro durch dr•n Gnri" ,·ollsliindif( 
von dem iihrigcn Granit gelrennt sind und nirgend~ durch den-
selben hindurchs!'lzrn, abo auch in gar krincm örtliehen Zusam-
menhange mit dem andern Granit sti'!Jcn. 
Alle die Angabrn 'on JAseHR iihrr den Gahhro-Granit passrn 
gar nicht auf den Ramberr1er oder Ockerlfutle1· r;ranir, die rr 
auch drm GahLro-l~ranit einzuvrrlrihcu geneigt ist. 
llrm Brocken-Granit ist der Tilan-(irhall fremd; es zeichnet 
ihn grosse Einförmigkeit und grösscrc Wirlcrstands-Fiihif(kcit gegen 
atmosph:irischc Einflüsse aus. (;cgcn dir>sc Abgrenzung eines 
Hrocken-tiranites ist folgrnrles zu bemerken: lla drr Titan-Gehal!. 
im sogrnannlen Gab!Jro-(;rwit nicht nachzuweisen ist, so kann 
auch das l<'t•hlrn Tilan-11altigrr Wneralirn nieht als cnlsrhrirlcnd 
für Bestimmung eines llrncken-Granilei' angeschrn wrrdrn. Seine 
zweite Eigenthümlirhkcit, die Einfürmi~keil., ist allerdin~s richtig, 
aber nicht ~rössrr, !'her wrni~cr auffallend wie bei an•lrrn Orten, 
dem Ramberyer oder Ockerthaler Granit. Eine grössrre Frsti!!-
keit und Widerstands-Fähigkeit gegen atmosphiirisclw Einlliissr wird 
aber :"iiemanrl in der von JASCIH; hcze.ichnet.en Grgenrl linrlen, 
im liegenrhcil isl I'S 11icht mii~lich, ein rin1igrs Stiiek ,·ollkom-
men frisch zn crhaiiPn, odn aueh nur so wie der Granil. im 
Ockerlhal oder arn !l(eiueckenber.q grwöhnli<'h norh erhalten 
ist. Ich glaube demnach, nach allen Beobachtungen, nach den 
Anal_ysen und den 'orlirgenden Stiickcn, mich gegen die Einthri · 
Jung des Granites in drr·i. Gruppen, drn des Jlsesteines, den drs 
Brockens und rlrn Gahhro-Granit nnrl damit im Z•1sammcnhang 
gegen die Annahme einer vcr;chiedrnen Entstrhung und eines 
verschiedenen Alte r·s derselben crkliiren w müssen. 
Auf Griindcn, w!'lchr, vollkommen hinrrichend sind eine Trrn-
nung zu veranlassen, brrnht di•~ I!Pkannte Thcilung '·on Ii. Rosr, 
der f!ranitischen Gesleinr in rigcntlichcn Granit un<l Granitit. llie Be-
standthrile drs Granites sind Orthoklas, Quarz, wrissrr (Kali-: (;Jim-
mcr, schwarzer .Magnesia-) I;Jimmer und Oligoklas in grringcr Menge"'· 




Einr bemerkens'' erthe Ei!!enthi'lmlichkrit ist es, dass der weisse 
Glimmer häulig in regelmiissiger Verwachsung mit tlrm schw;nzen 
getro!f<·n wird, so dass die Spal!lwrkcil aus dem «'in<'n in den 
andrrn in unvenindnter H ichtung furtsetzt und der weiss•' urn 
schwarzen umgibt. - llcr 1_;ranitit !Je>teht ;ms Orihoklas, Quarz, 
dunklem Magnesia-Glimmer und einer reichlidJITI'II Menge ''Oll 
Oligoklas, wie sie im (;ranit grwöhnlich 'orkomm!. :'iach dieser 
Abgrenzung der Yuriet1itcu wurde die Anwendung auf den Harz 
gemacht und •lic ganze zusammenhiincrende Granit-:\lussc, welche 
um den Hrocken herum liegt, für Gr;mi!it crkliirt, d1•r Granit der 
Uammbery-Gruppr im östlichen Harze untl der des Ockerthales 
im wc;;llichen für cigcntli('hen Granit besti111111t. Es entsteht darum 
die Frage, oh dic'e Be;;tirnmung der Gc!J:rgs-Artcn, welehe so 
trefflich mit den Bcobarhlungcn in 'irle•J Gqrenden iibcrrinstimmt, 
bri niiherrr Untersuchung wirklieh fiir die ver>chirderH'JJ \'orkomm· 
nisse des Hm·~.es Anwcudunf!" finden kann. 
Die Mcrlwwle des Granitiles stimmen mit dem iiussr,rn Au-
sehen des Gestriur~. welches 1lic Hrocken-Gruppc bildet, recht 
gut iiben~in. Dal!egen ist nur die Einwrnrlung zu machen, dass 
der (;(im&Her, obgleieh übrraH von rlunklrr Farbr, durchans nicht 
der verlangte 1\lagnesia-(dimm•~r ist. Ich verw(•isc in Brzug dar-
auf auf die Analyse des (;Jimmers, welcher aus dem (iestein aus-
gesucht wunlf'. Die Znsanl!uPnselzung dieses Glinllners giht ein 
Resultat, das iu di1• wenn aul'h weit gezog1•ncn Grenzen des 
Magnesia-Glimmers nicht &nehr passt, freilieh auch nicht vollkom-
men in die des Kaliglimmcrs, doch di"n·fte dicsrlhr dn ehcmischrn 
Zusammensetzung des Kaliglirnmrrs immerhin uo!"h niihrr strhen wie 
der des Magncsiaglin&mers. - Der Oligokl<ts svielt auch nicht 
allerwlirts in rlcr Hroclfe11-Gruppe eirw so hen orragrnrle Rolle, 
wie es na..:h dl'r Yorau!'s~tzung 8;\'sthchen miisstr. Der (;ranil 
des Jleineckenberf!es stimmt ehrmisch m1il JH'Irographiseh damit 
überein, ab~esehr·n d;IIOII, dass drr dunkle Glimmer 11i~hl für 
Magnesiaglimmer grllcn kann. llagr'gf'n zt•igrn die Analysen Hllll 
Gr.•nit des Hroch·ells, d .. r Plessburf!, des Holz.emmethales mit 
ihrem ganz gPringr·n :\alron·Gchalt, dass der Olil:!oklas in Mm 
l'rösstrn Theilc der Gruppe nur untngeordncl auftrrten kann. 
Der cigen!lichc Granit soll, wie gt·sagt, die Rammberg und 




welche nach der RosE'schen Eintheilung drm Granit zukom 111 r 11 , 
treffen bri diesen heidrn, inshrsondere bei tlrr lrtllen gar nicht 
zu. Auch hirr ist t'S der Glimmer, welcher das ßetlenken gegen 
die Eintheilung rrchtfcrti:.::t. Im Oclfertlwl findet sich niimlich 
nur schwarzer Glimmer. Lanll"c Zeit kann man sucl]('ll, ohne 
ein weisscs Glimmer-Bliitt.chcn f'ntdf'rkrn zu können. Es f!Ciingt 
wohl nach kuriCI' J\ltihc an dem Rlwmkeflwl, wo die Granit-
Grenze gegen <bs geschichtete Gcstrin sich befindet, in einigen 
vercinzdtrn Füllen ein weissli<:h schirnmrrndes Glimmer-ßlällrhcn 
zu entdecken. Eine gcnauerc ßrohaehtung lehrt aher, dass auch 
diess schwarzer Glimmer ist, der an sriner Obrrlliiche grhleieht 
ist und eine Farben-Änderung erlitten hat, aber Wl'it enlfcmt ist 
von drm reinrn W eiss dt•s Kaliglimmcrs. - Bt•ssrr lrrfft•n die 
Eigenschaften bei drr Gruppe des Rammberges rin, drnn fast 
überall wird man wcissen und sehwarzrn Glimmer zugleich Iinden 
können. Doch zeigt sich hri der Untrrsuehung der ganzrn Gruppe, 
dass das hiiufigrre Auftreten drs sehwarzen t;limmers ein immer 
sliirknes Zuriidwrichen des weissen IH'dingt. 1\lan kann auf diese 
Weise Stellen nennen, welche giinzlich frei von weisscm Glimmer 
sind. leb habe Proheu da' on aus dem Sfeinbachfhal und aus 
der Nähe drr J'iliforshlJ!Ie gpsammelt. Kommen aber beide 
Glimmer zusammen vor, so tritt seltrn die rrin wrissc Farbe auf 
und fast uirgends wi1·tl der weisslichr WimmPr in einzclnrn selbst-
stiindigrn Bliittchen gefunden; er ist durchgiingig mit dem schwarzen 
Glimmer verwaehsrn. J)oeh ist !.ein!' rcgclmiis,ige \'erwaehsung 
zu bemerken, wie sie \'Oll G. HosE bri dem Granit als charak-
teristisch aufgrfiihrt wird, das einemal ist rin sehwarzes Glimmer-
ßliittchen nn seinem Ende weiss, da;; antlrt•mal rrstrrdt sich die 
weissc Farbr I'On der Seile in unrrgdmiissigPr Form nach der 
Mitte zu und wiPdcr rin andrrsmal schiebt sieh ein weissliches 
Bliittchen zwischen zwei dunl•rl-gcfiirhte ein. DPr häufigste Fall 
ist jPdoeh der, dass die Oberfläche drs schwarzen Glimmers I'Cr-
bleichl, Alle Stadien der Entfiirbung sind zu beoLarhtrn, von 
drm bunten Anlaufen und matt wrisslichcn Schimmer bis zur 
weiss grauen Fiirbung. \' ollkommen weisser f.limmrr in selbst-
ständigen ßliitlehen kommt Yorzug&weise nn der Rosstrappe yor, 
a.n andcm Punkten tlirser Gruppe dagegrn wird man mit grüs-




köuuen. Was die Zusammensetzung des Glimmers betrifft, ~o lässt 
skh darüber nichts sagen, da es leider nicht möglich war, eine 
hinreichr-nde Quantität dawn zur Analyse zu bekommen. Es ist 
aller wohl anzunehmeu, dass dit• Analyse ein i\hnliches Ergelllliss 
licferu würde, wie lJei dem Glimnll'r der Hrocken-t;ruppc uud 
dass weder der schwarte noch der wcisse (;limnwr in st•iner 
Zusammensetzung mit dem Magnesia- oder Kali Glimmrr ühcrrin. 
stimmPu würdr, sondern dass die Zusammensl'tzuug kl'incr Sprzies 
entspräche. 
Auch HAUSMANN erkliirtc sich* gegen die lJuterscheidung itr 
t;ranit.it uud Granit, Lt•sorH!ers mit IHreksi,·ht atrf dl'u Granit des 
Harzes. Er be,trl'itct, dass durch die Farbe des Orthoklasrs 
utkr durch das \"orktllllllll'll til's Olif!oklases oder durch tlie Hei-
mengung Yerschietlener t;Jimmrr-Arll'll l'in lJnlerschil'd gemacht 
werden köunte. Iu der östlichen Grauit-Parthic des Harzes SPy 
die l<'arb1~ d1·s Feldspalires hliulig ganz diesellw wie am Hrocke1~. 
iu dcu Gesteins-Ahiinderuugt•n der ösllicheu uud WPsllichPn t;ranit• 
Parlhie komme last gar kein 11eisser (;Jimrnrr vor. Dn ersten 
Bemerkung \'Oll HAUSMANN kann ich midr ans< h!irsst•n, gr~en 
die zweite ist abn einzuwenden, d;1ss in der ösllichPu Granit-
l\lassc weisscr Glimmer gar uichl sl'lteu ist. HAUSMANN behauptet 
dann weilt•r, dass das Vcrhiihni's zwischen Orthoklas und ()Ji.,o 
... 
klas sehr wechselnd ><'y, eine Beoharhtung, die wil'dt•r durch dit· 
ncucslr· lJntr•rsuchung sich hcstütigt•n hisst. 
Will man auf die friihrr geH.:hilderte Ahhiingigkcit dt·s 111'issen 
Glimmers \'Oll dt•nJ selmarzen, sowie auf dit• rhr111ische Zusam-
meusetzung des I;Jimmrrs keine Rücksicht nehmen, sondl'l"n auf 
das thatsüchlkhe Zusammcrll'orkomnH•n eines weisslieh gefiirhten 
Glimmers mit einem >chwarzen sich stützend, die von (;. RosE 
ge~ehenc Eintheilung aufrecht erhalten, so 1\ann nur das Verlaugell 
gestellt 11 erden, dass dann die Ockerflwler Gruppe nicht mehr 
wm t•igentlichen (;ranit gPziihlt wrrde, sondern mit dem Hrocke/1-
Granit zum (;ranitil. Ich si'ILst alwr glaube aus dt·n erörtertcu 
1;riinden mich dieser Eintheilunt, für den Harzer Gr;uJit nicht 
anschliesst•n zu dürfen. Dann bleibt nur übrig, den t;ranit nach 
seinem örtlichen, vollkommen 1011 einant!t•r getrennten \"orkommeu 




zu betracht<'n. Diese ßetrachtuug wird durch die verschiedPue 
Ausbildung dn· Gruppen, die verschiedene Farbe und die ganze 
Eigcnthlimlichkeit im Äusscrn unterstützt, Eigemchaftcn, welche 
aber keineswegs hinn·idH~n Varictiitcn daraus zu bilden. 
• 
1) Granit des Ockerthai es. Seine charakteristi•che Ausbil-
dung, abgl'sehen von lokalen Abweidlllngen ist folgende: stark 
vorwaltender weisslicher Orthoklas, wenig matt IH'JI-grüner Oligo-
klas und Quarz von raul'hgrauer Farbe bilden die Hauptmasse 
des Gesteines; der schwarze Glimmer ist \'Crschiedrn geformt und 
unregelm1issig durch die ganze Masse urstn•ut; schwarzer Turma-
lin kommt theils in kleinen Individuen vor, theils in kr_)stallini-
schen Aussehc~idungen und ist sogar meist in ~rösserer 1\lenge 
vorhanden wie der Glimmer. ller Turmalin scheint für den Ocker-
I/taler Granit wesentlich. Nirgends frhlt Pr, j•~ n•icher aber das 
GestPin an Turmalin, desto iirnl!'r ist es an Glimmer. An ein 
zeinen Stellc•n kommt der Turmalin allein ,·or und schrint den 
(ilimmer ganz auszuschlicssen • 
2) Hrocken (;ranit. Oie ~anze (ira11it-l\lasse, welche das 
Brocken-Gebirge bildrt und rinPn Theil drr \'Oll demsl'lben au~­
f!Chendcll Th:ilt-r und Höhenzüge uigt ei11 u11d denseiLen Grulld-
Charakter, eine grosse Gleil'hförmigkeit. Das 1;estei11 wird durch-
weg von rothcm Orthoklas gchildPl, aber 1011 1ersehicdt•ner In-
tensitiit der Farbe, voll wcisslichem oder grün gefiir!Jtem Oligo-
klas, we11ig Quarz Körnern und du11kel genit btcm Gli111mer. 
3) Rammberg-Gruppe. Der (~ranit dieser Gruppe UlllerschPidct 
sich von dem vorhergehenden durch ri11 feineres Korn und lieh-
tere Fiirbur:g des Orthoklases. Der Oligoklas kann nicht recht 
erkannt werden, sdJCrnt ab Pr noch l~t·ller gefiir!Jt zu seyn 11 ie der 
Orthoklas. Glimmer mit wenig Ausnahmen in heller und dunkler 
Färbung. 
4) Gang-(;ranit im Gabbro. Die Gesammthcit der Granit-
Giinge im (;abbro zeichnet sich vor dr11 drei andern Gruppen 
durch ihre ausserordentliche Manchfaltigkeil aus, so dass wenn 
überhaupt das Verfahren richtig wäre, nach der Farbe der ße-
slandtheile u11d ihrer Ausbildung allein eine Varietät zu bilden, 
man den Granil jedes einzelnen Ganges zu einer Varictüt erheben 
kÖnnte. Aus dirsem Grunde ist es auch nicht möglil'h 1 on 




sich als ächter Schriftgranit ausgebildet, indem Quarz und F1>hl· 
spath zu den hebriiischen Schrift-Zügen ähnlifh!•n Figun~n ange-
ordnl't sind und Glimmer fehlt oft giinzlich; andrre haben Ähn-
lirhkcit lllit cinulncn Ahiinderungen der andl'l'll •;ruppen, wieder 
bei andern herrsch! drr Quarz über d"n Feldspath vor. Wührcll'l 
bei tkn andern Gruppen klein-körnige Arten scltrn sind, findet 
sich unter diesen Gängen rinc sPhr grossc Zahl 1 on fPinkömiger, 
fast dichter Ausbildung. Titan-haltigc Mineralil'n sind nirht >elten 
in reicher MPnge 1orhandcn. Untrr diesen manchfaltigen t;ranit-
Arten kommen rni tunt Pr gam abnorm ausgl' bildete Gesteine 1·or. 
llahin gehört das schon mrhrfaeh erwühnlc (;,·stdn im Gabbro 
dPs Radaufhals, 1n Wl'lchem Orthoklas, Quarz uud Oli;!oklas 
vollkommen auf diesPibc Weise ausg•·bildet sind, wie in dem Granit, 
an Stelle des Glimmers aber Pin schwarzes augitischrs Mineral 
auftritt. 
Fels ßilduug des Grauiles. 
llie Felsen, welch'' der l;ranit hildct, fallrn gewiss jedem 
1/arz-WanderPr auf und ihre gigantischen oder phanlastisehen 
Form,,n heleben noch lange im Alllogslehen sein,• Phantasie. Sie 
sinli PS ja thPilweise, um derentwillrn er aus der lleimath unser 
nördliches Gebir!.!e zu sehen kommt und hier die reine Luft der 
Tannen zu alhnwrL Wer hnnte ni1 ht aus den1 l'id-gcrühmten 
Ilsetlwle die mächtige Felswand des Jlsesteines; wer hiiltc drn 
Harz g<•sehrn und sich uirht an den ,·ielgestaltigen Frlsen dPs 
Ockertlwles ergötzt, 1111!1 wer erinnert sich nieht mit Freuden 
des üherwültig•~nden Eindruckes, den die grossarligen Fels-Massen 
der Rosstrappe auf ihn ausiihteu, eines Pnnktrs, der mit den 
schönsten Parlhieu 1·erglichcn werden darf, die von unsem süd-
lichem (;ebirgrn geriil11nl 11 erden und die den Harz an Höhe 
writ iil)('rtrelfen. t;pwiss wcrd1•n dem Wanderer, auf wpJchem 
Wege Pr dem allg,•mrinen Zielpunkt drr reiselustigen Welt, dem 
Rrocken sich n:iherl, auch die mit dn Anniiherung an den 
eigentlichen Rroclten sich stets mrhrenden und grüsser werdenden 
Granit-Blöcke aufgefallen SC)'n und mit Staunen wird er gesehen 
hab1~n, wie sie drn höchsten (;ipfel, der frei zum Himmel auf-





hede!'ken. Ist seine Aufmerksamkeit dadurch errrgt, odrr hat er 
überhaupt einen empfänglichen Sinn für das Schaffen der !'Oatur, 
dnnn winl Pr sehen, dass diese Erscheinung keinr vereinzelte, keine 
dem Hrocken !'ig-enthümliche ist, er wird die.,elbc überall wirder-
finden in den geschilderten Ge;!l'ndrn auf den steilen Ahhüngrn dPs 
Ockerfitales, "ie auf den flachen Rückrn und Hochebenen des 
Gr·anit-Gebietes. Wie sehr würde er staunen, wenn er diese Blöcke 
in manchen, vom Strome der Reisrndt·n nicht berührten oder un-
zugiingli,·herPn G••genden in ihrl'r ganzen Ursprünglichkeit und Wild-
hPit nblickte! Sicher dl'nkt l\landwr, dPr einr11al dur!'h drn Pfad-
losen Wald und über die kliiltigen Felsen sich zu den Holmeklip-
JJel! Bahn brach, an diese grossarligPn Trümmer .Tahrtausrnde aller 
Zerstörun~skrärte. Wie !!CWallig auch hirr lloch das Zerstörungswerk 
vor unsern Augen liegt, es waren doch dieselben unschrinbaren 
KriiftP, welche noch heute hir.r und allerwiirts wirkrn, die solches 
gr.leistet. Die Phantasie hat Stoff zu wilden Triiumerl'ien, aber die 
Forschung weist auf die stetig wirkende kleine Krnft. 
Zunächst fallen uns drei \'rrschiedrne Formrn der Fels-Bildung 
im Granit auf, die schon brri'rhrt sind. J<:s sind diess die einzeln 
stehrndrn, vielgesr.alti~rn Klippen, wie sie auf dem kleinen Raum 
des Graniles im Ockertltal so zahlreich zu findrn sind und wie sie 
einzeln in der ganzw Brocken-Gruppe stehen, durch die merkwür-
digsten l'Oamcn hennnnt und theilwPise in die Sagrnwelt überge-
gangen sind: die HO]J{ensäcke nuf dem Brocken(elde, d•·r P{la-
slel'stooss am Hrocken, der Jlexenaltar, die Schnm·cller, Scllerr-
flwr, Holmeklippen im obcrn Hodef/wl, die Studentenklippe im 
Ockerfllal, die Teu(elsmiillle bei der J'iktorshiJhe in der Ramm~ 
berg-Gruppe u. s. w. Zweitens die grossen zusammenhängenden 
Felsmassen und Felswiinde, wie sie aus dt·m untern Jlseflwl, besonders 
\'Om Ilsestein her und ''On dem Hodethai bei der Rosstrappe bekannt 
sind. Endlich die zahllosen abgerundeten (;ranit-Blödt•, welehe die 
Abhiinge der Thälcr und die Riicken der Berge bedecken und oft 
hoch über einander gethiirmt sind. , 
Die erste Art der Frls-Bildung, di•· einulnen frei-stehenden 
Klippen, sind bedingt durch die eigcnthiimlidre Zrrklüftung des 
Granitrs; sie sind die ersten notlrwendigcn Folgen davon, wie sich 
die mechanisch zerstörenden Gewaller! der Natur kund gehrn müssen. 





einrr ganzrn zlHanunrnhängenden Masse besteht, sondern aus rin-
zelnen Blöt ken, die sich theilweise gut aneinander anp<~>sen, !heil-
weise unre~Pimässig und lose auf einander gethürml ~ind. Oer 
Granit hc,itzt durchgehends zwei eigcntl:ümlkhc ~p<~llungs-Rich­
tun!!en. llie eine, wekhe durch ihre grosse Deutlichkrit und 
dureh ihre allgemeine \"erbrt·itung als die Hauptspaltung betrach-
tet werdl'n rnuss, zeigt unter verschiedenP.m ~cigung,winkel eine 
auffallende Rrgelmässigk!'it unter den l'inzelnen Spaltungsflachen. 
Schon früher ist angeführt wurden, dass diese einzelnen Spal-
tungsflächen einander zuweilen so regrlmäss· g parallel gehen, dass 
man daraus schon auf rine wirkliche Schichtung hat schlicsscn 
wollen. Dieser Paralidismus ist allerdings nicht iiberall zn beoL-
aehlen, aber eine gewissl' Regclmässigktoil Hisst sich auch an den 
undeutlichsten Stellen nieht verkennen. Oie Dicke der zwischen 
solchen zwei Spaltungsflächen einge>chlossenen Granit-Schicht ist 
sehr verschieden, sie wechselt zwischen Hantl-breite und einer 
Mächli!lkrit 'on G-k1• Diese Hauptspaltung wird \'Oll der zwei-
ten, weniger deutlichen, in !'inern svitzcn Winkel 1 on Hrschiede-
ner l'\e· gung durehschnitt<•n. Auch diese zwrite Spaltung zeigt 
oft einen re~elmiissi~en und annäherntl parallelen Verlauf, im Ganzen 
aber doch viel mehr Ungleichheit, wie die crstr. Der Abstand 
zwischen den beiden Absonderungs-Fiiichen der so gelrennten 
Gesteins-Massen ist sehr verschieden. Oft ist diesl'!Lc ähnlich den 
SchiclJlungs-Fugen nur durch eine mehr oder weniger sichtbare 
Lin:e deutlich gemacht und gibt sich Lt·sorHiers dadurch zu er-
kennen, dass das Gcstdn b' i beliebigem Stoss oder Schlag in 
diesn. Hichtung sich trennt, oft aber ist eine mehre Linien breite 
Kluft vorhanden. 
llurrh diese beidl'n sich sehneitlenden ~paltungs-Richtungen 
ist das Gl'slein schon von \'ornherdn in einzelne unrl'gelmässige 
ßlül'ke zerspalten. Sind die Spaltungs-Klii!tc nur andeutur1gsweise 
vorhanden, nieht deutlich skhti.Jar, so wird naliirlich auch 1Iie Zu-
sammcnsl'tzung einer !!rOssen zusammrnhängentlcn Granit-i\lasse aus 
einzelnen-· B!öcken wenig- in die Augen fallen. Sobald aber diese 
Fels-Masse, sey es ihrer Steilheit odn irgend eirwr andern Ur-
sache Wl'gen, \'Oll Pflanzenwuchs, Erde untl Sdmtt entL!össt, den 
Angriffen der mec hanischcn Zcrstömng mrhr preisgegeben ist, 




rl'ichen An!(rilf>punkte zu hemächtigt·n , auf den vorberf'itcten 
Wegl'n skh Bahn zu. brechen und 1ladurch von ,elbst die Spal-
tungs-Hichtungcn, welt hc hlos tlurrh Linien angrtleutel wareu, zu 
breiten Spall-Ji.lüftt•n zu en1 l'il<'l"ll nntl so die ~las'e in c·inzelnc, 
nirgends mehr zus;uumenh:ingendl' Blöcke trennrn. Zu gleicht•r 
Zeit werden die auf demselben Wege sirh 1 e rbrcitcnden W assc·r, 
wenn das Gestein Vt'fll1Ögc~ seinn lliirlt~ und lli, htigkt·it ihr Ein-
dringell verhintlt-rte, zunädJst die srha1 fen 1\anteu benagt, die Edeu 
abgerundet und so die~ glattc•n runden Blöcke für 11 eitere zer;törende 
Einflüsse Ullemplindlich gemacht habl'n. Es ist dieos ganz derselbe 
Vorgang, der sich stets wiedcrholl UIHl dem di" sogenannten Felsl'n-
n•ccrc ihre Bildun!! 1crdanken. War IJci einer Fels·l\1asse durch 
Erweiterung der Klüfte der Zusammenhau!! zwisc;hen den einzl'!ncn 
Blöcken vollkommen aufgehoben, so konnte es nicht fehlen, dass 
dann die Fels-Masse thcilwdse ein,tihzte. nn Thl•il, Wt~lclwr stehen 
blieb, war dann eine frei-st .. hende Klippe, gl'hiltlet durch ein Hauf-
werk \'Oll B!öLken und konnte die abl'nlcuerlichsten (;esta!ten dar-
stellen. 
Wir können diesen gt•s,hilderten \'erlauf der me.:lwnischen 
Zerstörung Schrill fiir s, hritt in der Natur verfolgen. Klippen, 
welche aus Blöeken zusanunengcsetzt sind, dnPn trennenrle Klüfte 
uoeh 11 enig crwt~itert und Jnen Ji.anten nnrh 11 enig ahgerunJet 
sind, trifft man I'Orzug>wcise im 01'kerthal. In suld11·n F~llcn kann 
n1an auch Jie üiJI'reinstimnJCIIIle Rirhtun~ diesn Trennungs-Klüfte 
mit den Spaltungs-RiehtungPn dPs neben anstdwtHlt~n Gesteines he-
obachll'n. Natürlich musstP, je mehr die ti.;üfte ('fllcitt·rl wurden 
und die Blöcke sich aiHun,leten, t•in Zusammrnsin~en und VersdJie-
Lcn slaltfin<len, ganz wie es die Beoharht:1ng ldHt, wodurrh denn 
aud1 die Regclmässigkcit dn li.li'tt'tc und ihre Ülwreinstimmung mit 
der ~paltungs Hidllung di'S t;r,t•·ines 111ehr und mehr >ich I'Cnlischt. 
Dieser Zustand, wo die Blöcke S< hon -;tark ahgnundrt. sind un•l die 
Klippen oft nur ein unn·gdmiissigPs llaufwnk 1 un Blöcken dar,;tcllen, 
Hisst sich anderwärts vielfach bPobadJlen; so unter nnJem an 
tlt-n Hop{ensäcken, dem Sc!terrflwr, sehr deutlich aber am Pflrt-
sterstooss. 
Folgen wir diesPm Prozess um rinen ~thritt we:ter, so kommen 
wir uothwPndigc1 wei,;e zu t~inl'l' andern Form tler Fels- Bildung. 





dende Spaltungr,n in einzelne Blöcke 1ertheill, durch die Art ihrer 
Zusam 111 enliigung dngrcif<'IHI in rinandrr, Pinr frste !\lasse bilden. 
Allmiihlig werden von drn h<•r;•briiiiH'IHien Wassern, wrlchrn die 
feinrn Spaltt'n und 1\liifte rinru willkommeurn W rg darbie!Pn, die 
EckPli und Kanten abgcsrhliffeu, dir einzelnen Blöcke zng<·ruudet 
und geglättet und da<lurrh gegen die Vcrwil!erung daurrhafter !!"C-
maeht. Durch <liest•, Abrundung greifen die Eden und Kanten 
nicht mehr in einander Pin, die Blöcke wrrden lose und schwankend. 
Man trifft 'ielfach an Klippen solche Blöcke, die d·ureh die leiseste 
Br.riihrung in Schwankung geratheiL Wie sollen aber diese dem 
Anpr<tll des Windes widerstehen, oder wie können dieseihen ihre 
urspriinglii'hc Lage behaupten, wenn der Frost noch die letzten 
Ecken und L;•grn ihrer Untrrlage absprrngt, auf denen sie balan!'ir-
ten? Sie werden nothwrndig nach und nach herabfallen und den 
Abhang mit einzt•lnen Bliit:ken überstrrurn, welche vermöge ihrer 
Beschaffenheit nun lange Zeit dem zerstört'ntlen Einfluss der Witte-
rung trotz<'n können. l\lan gehe nur in das Ockerfllal und man 
wird den ganzen Abhang mit Blöden, oft \'Oll riesigen Dimensionen, 
bedeckt sehP-n, welehe deutlich ihren Ursprung von den benachbar-
lt~n Klippt~n vcrrathen. l\lan kann das allenthalben im ganzen Granit-
Gebiete sehen, nur ein oder das andere Beispiel soll angeführt 
werden. 
Als eines der schönsten Beispiele, wo sich diese Ersehl'inung 
in kleineren• Maassstahe bro!Jacht<·n lässt, ist der Pflasterstooss auf 
dem Brocken zu empfehlen, Man betrachte diese Fels-Masse, wie 
sie nach Art cyklopischer Bauwerke rine ~ms wohl in einander ge-
fügten Blöcken hestchrnde Mauer bildet, wie str<'denweis<', und be-
sonders in den oberen Lagen, die einzelnen Blöcke vollkommen ab-
gerundet sirul und dadurch ihre feste Verbindung verloren haben. 
Ein grosser Thcil dirsrr aus Felsen f!Phildcten Maurr ist auf diese 
Weise schon Pingrstiirzt und hat weithin den Boden mit Blöcken 
bedeckt und st<'ts glaubt man neue Einstürze gewiirtigen zu können. 
Dieser Punkt zrigt auf kleinrm Raunw dic ganze Entwicklung des 
Vo~ganges untl ist dadurch ungemein interess:mt. Hat man l'inmal 
diese Entwicklung überblickt, dann bietrt sich dirsPr Vorgang und 
seine Wirkung in grossartig,ltcr Weist: der lleol,a<'htung im ohern 
/lntlelhal dar, 




so trifft man in der Niihc der Seitluft auf drr linken Seite rinen 
iinssrrst fladwn Thai-Abhang, wir Pr für die Granit-Thäler de:. 
Hrocken-G!'!Jirges bezeichnend ist. Diese flache Nrigung ist dem 
Hodefitale t·igrnthiimlieh auf der ganzrn Strecke von der bezri~h­
neten Strlfe Lis zur Granil-(;rcnze, unterhalb des weitgedehnten 
Dorfes Scliierke. Diese ga11zc ~trecke ist wahrhaft ühersiict mit 
Granit-Blöcken yon jeder Grö-ssr, slcllrnwcisc vielfach üher rinander 
gethiirmt, ein Felsenmeer in grösst.er BetiPutnng. Sehen wir uns um 
nach dem Ursprung dieser R•·sle einst gewaltiger Bcrg-1\fassen, so 
fintlen wir, dass dieser flarhc Abhang sich allmiihlig his zu den 
Huhneklippen hinanzieht, wrlehc al.1 lant:rr Bergrücken die ganze 
Grgrnd IH'hcrrschen. Hier habrn wir die HrstP jrner grwaltigen 
Ma.<sr'n Ztl suchen, welch'' das Matnial zu alf diesPn unzähligen 
Trümmern liel'ertrn. Der Bergrücken St·lhst ist nur ein Chaos von 
Blöcken, aus denen hochgethii11nl die l'IIJzl'lnt'll Klippen, riesige 
Haufwerke von Blöcken, aufragc11. \"on dem Hiickrn aus ist der 
ganze Abhang mit diesen Trümmern (){'deckt, welche bis in die 
:"iiihe YOII Scltierke hinabrcichcn. Einst trug drr Bergriickrn noch 
diese gewalti~e Fels-Massen, deren Triimmer nun vor uns liegen 
und einen kleine Reste noch in den wilden Felsklippen der Holme 
bewundert werden. 
Die bisher ent" irkelten Ansichten iihcr die Fels-Bildung Ms 
Granites im Hm·z.e sind wohl auch früher die herrschenden gewesen, 
virileicht dass im Einzrlucn aLw·wicheu oder drr ganze Verlauf 
nicht so brslimmt ausg•·spror.hen wurde. Wenige wird es abrr 
wohl f!egebrn haben, wrlche diesen rorganf! gänzlich verkannt 
hätten und ganz andrrn Kräfteu dabei eine Holle zuschrieben, als 
den einfnrhcn und langsamen der natiirlichen Entwicklung. l'iur eine 
solche Mcinungs-Äussrmng findet sich atJfgezeichnel *, die sich also 
vernehmen Hisst: ))Das Emporkommen des (;ranitcs und die damit 
verbundene Einwirkung auf die Schicht-Stellung der Grauwacke und 
der Flötzge!Jirge muss sehr rasch und mit ungemeiner Krat't erfolgt 
seyn, was die vielen Gerölle an der Ocker und die so 
häufig herumliegenden Gr<~nit-Hiöcke bezeugen". Un-
mittelbar darauf äussert sich der Verfasser weiter: H Von den jetzigen 





Granif-F,.J••·n tö,rn sieh norh immrr ~rro~~" ßlödr nh, <Iurch rlcrrn 
Hcru·;ter~'allen o1't rlic Pas-agc auf dem neurn Wege gr·spr!TI i t«, 
Es ist gewiss schwer, ~ow•·it dir Thalsarhen rrkannt zu hahrn, clrn 
täglirhcn Erfolg YOI' Augen zu s"hrn unrl dorh nirhl auf cle:1 rirh-
tigrn Weg, die rinfnchr und nnl!Hf!l'm!f!;se Erkhrung 7U kommrn. 
Hie gegehrnr Erklärung yon der ßiltlung dn Blöcke unrl Frlsen-
meerc scheint nicht ganz fiir die grosse Zahl von zrrstrrutrn und 
aufgehäuften Blii('krn zu passrn, welehf' allrnlhalbPn auf rlrn hörh-
slcn Punlden getro!TPn werrlrn, wo sir von keiner anrlcrn Erhöhung 
orl1~r Ftds-Massc iihcrragt sind. Am hPkanntestrn sind dirsrlben 
wohl vom Brocken. Srit aitcr ZPit hahPn dirsrlhen durch ihrc 
grosse Zahl auf' der höchstt'n ~pitze dP' g:uPt'll GdJirgcs die Auf-
merksamkeit enegt und der r··g" Sinn df's \'olkcs hat Yon ihnrn 
drm ßrr::c r!PII J'iamrn ~cgr!H•n. "H" is brockcn", mrint es, rlrr 
ßrrg ist ein:resliirzt, die ßlöck11 sind diP Triimmrr des cinstigrn 
zrrborstPn<•n htihcrn Gipfels. llirsc urwiirhsig1• Anschauung maa. 
der Wahrllf'it zi<>mlil'i1 nahl' komnwn, rs driickt sieh aber doch drr 
ßrgrilf einPs Z'f g~waltsamen Voq.:an~rs darin aus, man dPnkt auch 
hier nicht an das Niiehstr, die kl~in•·n stets wirksamen Kräftp, die 
noch lu·utigrn Ta~rs das h"gonn"nr WPrk l'ortsetz~n. In der That 
kann m;:n noch he•tte dit· g!e'chen l\ri1fte in gll'iehflr Arb:·it daseiLst 
begriffen sehen. llcr l'igrnthiimliehc B:m d"' Harz. (;ehirg<•s, als 
einer Gcbirgs-"asSt', in wPich•~ diP Th'ilrr tief ringrsr.hnitten sind, 
grösstenth"ils ohne srharf geformte Berf!C, liisst auf deu dadureh 
entslanrlcnen lang-gr ·ogrnrn und breiten, nur sf'hwach g~neigtrn 
Br-rgriicken und llochchrnt>n moori'!P An<a'1lmlung••n sich bilden. 
Sie frhlen fast nirgends, wo dir Ürtlil'hkeit dPn rbPn hP7rkhurtPn, 
für sie günstigen Charaktt'r triigt und srhou mancher, drr Pfarle 
Unkundi~er, wurde durch sir in Noth grhracht. Rs ist aber rine 
irricrr An,chaunng, zu glanhPn, dass uutrr dt>r rrünrn DPcke unrl 
d•·m mflor'grn t;rundr d:1s W;~ssrr in Stagnatio~1 ·vrrharrr, 1\lan 
gehr n•1r hi~1 an das Hrorken(efd und srhc wi,. rs rinnt und 
riesrlt, auch da wo diP Knnst nicht narhgrholfrn hat, his sich das 
Wasser am Ahhan~e 111 tl•·n Thii!rrn in griissern ßiirhrn sammelt. 
llil'selbc Eiw·nsrhaft d"s t;raniles, <h• bei der Fels·-Rildung hPryor-
IJPIJOhcn wurde, sriiH' durch 1\luft-Fiiichrn hrzl'ichnrte Spalfl,arhit, 
!!iht auch hier dem rinnenden Wasser die Wege an, Jäs't Kautrn 




gl1itlen. Einst. werden die Wasser, wenn sie sich tiefe Spalten ans-
gewaschen habe:1, zu schnell in das Grstein versinken und dem 
darüber wuchernden 1\toore seine Nahrung entziehen. Dann wirtl 
der von sriner Decke entblösste Gipfel ein Hanfwerk soleher ßlöcke 
darstellen, bis sie allmählig in die Tiefe gerollt werden. Das Spiel 
1lerselbcn Kr1ifte brginnt dann wieder von Nt•nem, dieselben Wir· 
kungen erfolgen und der hor:hgethiirmte Gipfel verliert mehr und 
mehr \'On seiner Höfw. Eine solche allmählige Erniedrigung Hisst 
sich nachweisen; Zengen davon sind die einzelnrn Klippen auf dem 
Hrockenfelde. die Quifscllenber,qe1· Klippen, die Hopfensäcke, 
lauter Haufwerke einzelner Blöckf', Die ganze mit. dem :\amen 
Hrocken(eftf bezeichnete kleine Hochebene, muss einst mindestens 
w hoch gewcsrn seyn, wie die hö,·hste darauf brfin<lliche Klippr, 
sit• muss sich mindestens 10'-20' iiher ihr jt~lziges Niveau erhoben 
haben. 
Unt·~r den bisher bP-trachtetcn Fels-Formen sintl die noch nil'ht 
erwähnt, wclt he gerade wPgen ihrt•s imposanten Anblickes rl··n 
weitest.r~n Ruf genicssen, die gewalti;;e Granit i\lassr des llsesteines 
und die grossartigen Felsw:inde, welche am unt1·rn 'I heile dt•s Hode-
fllales, ;m der Rosstrappe und dPm He:renfanzplafz mf'hre hun-
dert Fuss hoch aufragen. In beiden Füllen sind es grossc, fusle 
und 7usammenhängenrlc Felsen und nicht, wie es vorhin als Ei:!rn-
thiimliehkeit des Harzer Granites angegeben wu•·de, einzelne frei· 
stehende Klippen, welche aus einer grössern orlcr I!CringPrn Anzahl 
loser Blöcke beslrhen, die mehr orlcr weniger ahgcrundel sind. 
Nur selten findet &ich an der Rosstrappe eine einzelne frei auf-
ragenrle Klippe, und wenn I'S der Fall ist, tlann iibert•·ilft sir an 
Höh~ um das zehnfache fast die gewö!mlichcn Klippen und besteht 
aus einer zusammenhängendt·n !\'lasse, an der nur wenig Spalt!Jngs-
Fiiichcn zn beobachten sinrl. IJirse Frls Massen hitden an he:den 
Orten die eigentlichen Thaiwände, es soll daher über difl Art unrl 
Weise ihrer wahrscheinlichen ßildung in dem niichstr·n Ah,rhnillr, 
von den Thai- ßildun~cn, noch mit ein paar Worten ihrer gedacht 
werden. Warum aber die I'ÖIIig entblösstrn, allen mechanischPn 
zerstörenden Gewalten der ;\atur preisgrgrbenen Felsmassen, nicht 
in ähnliche•· Weise sich weiter entwickelten und zerstört wurden, 
wie an an:lern Orten, den Holmeklippeil, dem Ockertlwle und 




weiseu. Die ganze Erscheinung wird einfaeh durch diP Brobachtung 
erklürt, dass an den genannten beiden Stellen die zweite Spaltungs-
Richtung ungemein stark zurückgrlrclcn, oft gänzlich vcrschwun1len 
ist. Nirgends an dirscn Orten ist 1lie zweite Spaltungs-nichtung des 
Granites so sehr entwickelt, dass sie dem Wasser und den Atmos·· 
phärilien leicht eine Handhabr gebotPn hätten, an der sie ihr Zer-
störungswerk hätten brginneu könuen; man wird daher wohl zu-
weilen die Felswiinde in nahezu paralleler Richtung dureh Spalten 
und Klüfte getrennt sehen, wie namentlich an der Rosstrap])e, aber 
fast nie durch Querspallen weiter zerlheilt und eben so wenig wird 
man die charakteristischen abgerundctrn Blöcke Iinden. Ui1~jenigcn 
welche unterhallJ des Hexentanzplatzes an drr Hode liegen, sind 
nur durch Herabstürzen aus der Höhe entstanden, wodurch sie 
vollends urtrümmcrt wurden. 
Thai-Bildung. 
Bei der ßrschreil,ung der Thai-Bildung darf man nicht wrnigcr, 
wie bei d('r Besprechung der Fcls-Fomll'n dar,\Uf rcchnrn, dass drr 
behandelte Gt'genstand Allen denen bekannt Utlll in Erinnerung ist, 
welche je den Harz besuchten. Ein gros~er Theil der durch ihre 
Naturschönheil weitgerühmt1·n Thälcr fällt in den Kreis un,t·rer Be-
trachtung, wit• das Ocltertlwl, Ilsetltal, Hol::.emmetltal, Hot!ethal. 
Ockertfwl und Rodelftal durdN;hneiden an ihrem untersten Laufe 
die wcstlit.:he, beziehungsweise die östliche Granit-Parthie, auf einer 
kleinen Strecke. Abgesehen davon bilden dicsr beiden t.iruppen 
kein bedeutenderes Thai, alle andern hier zu berücksichtigenden 
Thäler gehören der Brockeli-Gruppe an. Vermöge der eigenthiim-
lichl'n La:;e des Hrocken-Granites, als des zt•ntralen 'I heiles und 
Scheitrls drr g:lllzcn Berg-Masse, welche den llarz bildet, birgt er 
die Quellen fa>t ;lller bedeutenden Flüsse des ganzen Gebirges und 
geleitet sie rnlwed(·r ganz hinah bis zur Ebene, oder entlässt sie 
schon in ihrer ersten Ju:Lend. Al,; die eigentliche Wiege der 
meistPn dicsrr flüssc kann das mit .\Joor bedeckte Uochplateau, das 
sogenannte Hrocken(eltl gelten, das südwestlich vom Brocken in 
rler Liinge von etwas über eine Stunde und in der Breite einer 
halhen Stunde sieh erstreckt. Hier entspringen, und richten ihren 




Zufli"1sse tlrr Oclfer; nach Osten flirsst die kalte Hode, nach Siiden 
die warme llotle, die Oder und Sieber. Aussrrdem entspringen 
auf dem ösllichcn Abhange d<'s Hrockens die llse und Holz.emme. 
Allen diesen jungen Fliissen liefert der Granit noch in seinem tie-
bietc rriehcn Zufluss dur~h unziihlige Quellen und Biiche dt's klar-
sten Wassers. Dadurch ist seine Obcrlliiche naeh allen Riehtungen 
durchschnitten und durchfurcht urul wird selbst drr Beohacht.ung 
zugiinglich. - Wenn man die Art, wir die Thiiler !!ebildet sind, 
untrr einander vergleicht, dann wird man in der grössten Zahl der 
F:ille übereinstimmende HPsultate Iinden, wenn man die Thiilt>r allein 
!Jetrachtcl, so Wt'it sie 111'm oberen Lauf d1•s J<'lusses ang<'hörrn und 
wieder besonders die, welche den untern Lauf umgehen. Der 
obere Lauf drs Flusses hat auf dem meist nur sanft gcnrigtrn Ah-
fall des Granites viel Spielraum seiner Bewegung gdundw, oft srin 
Bett verlassen unrl neue Rinnsale i-ich grgraben und auf diese Weise 
sich allmiihlig rin Thai gebildet. Der Charakter aller dieser Thiiler 
ist daher derselbe, und dieser Wirk>amkcit des Wassers entsprechend, 
besitzen sie meist rinc zi<'mlich !Jr!'ite Thalsohle, nur wenif! Iertirft 
und werden 'on ganz sanft geneigten ßerghiingen umschlossen, 
welche eigcnthiimlich abgerundete und wenig charakteristische Formen 
aufweisen. Am auffallendsten wird natiirlich diese BeschaiTenht'it 
dann, wenn der untere Theil des Thai PS einem anderen Ge,t•]ine 
angehört und hlos dl'f obere Theil sich im Granit helindet und man 
dann mit dem Eintritt in den Granit plötzlich die Thai-Form si1:h 
"eräntkrn und die bezeichnete Gestalt annehmen sieht. ßrzrirhnende 
urHI bekannte Beispiele dieser Thai-Formung sind im Rwfrmtllale, 
im obern Eckertfwie, im obern Bodetltal und im Siebe1·1fwl, so-
weit es ganz dem Granit angehört, zu Iinden, 
Geht man im Radattlltale aufwärts, so erreicht man kurz ober-
halb der Haste einen Punkt, wo das bis dahin engr Thai, das nur 
dem kleinrn Flusse Raum gab, der in Iirlfachen Krümmungen und 
Windungen durch das Gestein sich einen Weg bahnen musst!', plötz-
lich bedeutend sich erweitert und ohne ßieguugen in gerarler Rieh-
tung allmählig ansteigt und auf dem Brockenfelde sirh \'erliert. 
Statt dem schmalen Rinnsale, in wclclJCm bisher die Ratlau hinab-
floss, treffen wir hier einen weiten Thalboden, der nur ganz Janl!sam 
ansteigt, eiue schiefe Ebene, zu beiden Seilen YOn sanfl geneigten 




,:rr:1öthil!t in dea Spalt•~n und auf Gesteins Scheiden sich d ·n W ·g 
zu bahnen, hier ist ihm Freiheit der Bnwcgun~ gegeben, wodurch 
es den Thaihoden mit tiefem "orast bedeckt hat. Kurz die Eigf'n-
lhiimlit:hkeilf'n sind ~o gross, dass seihst dem Uneinpew!'ihten !ler 
Kontrast auf"fallen muss. Bei nlihercr Untrrsurhung wird sirh dann 
die Versl'hiedenheil des Gesteines ~ls Ursache rrg('ben. Sohal•l das 
W;~sser das ßen•il:h dl's Granitl's 'erlassen, trifft I'S auf die Grrnr-
scheidc von Gneiss mit SchiHerfels unrl liabhro. llie Gestrinsseheirle 
hirtet immer dem Wasser ('inen leiehlen·n Weg, dt•r losere Zusam-
mf'nhang wird voll der nwchanist~hen GPwall rlPs Wass1·rs benutzt, 
hier den Weg zu hahn,•n u:1rl rlcnsciJJf'n nach unten auszuwaschen 
und zu Vf'rliefen; dadureh ist aber zugll'ich mit d••m daraus ent-
stehenden hedeutrndcn IIPfällc ihm die 1\töglirhkrit genomml'n, 
nach dt•n Seiten auszuweirhl'u und das liPslei-1 ''"n den Seilen los-
zulösen. 
Das Eckm·tllnl brfindl't sirh nur auf einer kleirH·n Strecke 
ganz im IIraniL Zwischen Hrockeu und Hroclfeu(efd senkt es 
sich ah i\lulden-fiirrnige VPrtiefung ein und hrsl1iti~t so die cigen-
thiimlirhc Physiognomie der Granit-·1 hiiler im obrm Lauf der Flüsse 
IJkselbc Ersche!nung zeigt sich nirgends anffall!mder unrl aus-
grprägter wi•~ im Hodefllal. Von der l.)uell~ der Hode bis unter-
h:ilh Scl!ierke i;t tler Abhang des Gl'birg<'s so s;mfl geneigt, dass 
dadurch alle J~igrnthiirn!ichkPit der GPbirf!snatur Vf'rlorcn ginge, wenn 
nicht dl'r Hrockeu und die Holme!rfippen in gewaltigen 1\lassf'n 
dariihrr hrnorragten. Mit. c'nemmale vere·1gert sieh das Thai zur 
tit•fcn St:hluchl, in der man bis Elend bl('ibl. Die Hode iibcr-
sr.hre'lel die Ö<llirh~ {>ranit-Grenz(' und tritt in dP-n Hornfels; diess 
die Ursar.hr des iiberraschrndPn Wech.<els. 
Das Odertlrrtl macht keine Ausnahme von der all~emeinen 
R••grl. Freilich f,iJit die Odel', gleich naeh ihrem Austritt aus dem 
Oderteich, rasch in eine tiefe Schlucht-ähnliche Spalte und legt so 
ihre!J Weg durch das (;ranit·Gcbiet zurüek. Geht man von dem 
Forsthause Orlerbritck den Weg hinah, der nach Hraunlaf!e fiihrl, 
so kann man sich die Ursache dieser Abweichung von der Regel 
erkliirr·n. :\lan si<•ht dann an der Muldcn·förmigen Auswaschung 
bcidt•r Rrrtlhäng~, einl'rsrils dl's Sonnenbel'f!CS unrl Rel!berges, 
amlerenf'its des Rückens, weleher die .4chfermmmsl!öl!e trägt, dass 





Hrnf·!H•11{f~ld aus auf einer sanft genrigten schiefen Ellf'ne noss. 
lnd•·m sie ihr Bett immer tirfer aushöhlte, muss ~ie p!ötzlieh auf 
eine Spalfp grtroffl'n seyn, wrlchr sieh nichl. ganz his zur Hölw 
fortgesetzt hatte; sie vrr•ank rasch und musst~ dann in der Tief,, 
sich mühsam ihren Weg durch das GestP.in suchrn. J)ir ßrrg-
Formen scheinen diesr Erklfirnn!! zuznlassen. 
(;anz vrrsehie•l•'n \'Oll dPm Charaktrr de1·jrnigrn Thiikr, derPn 
ohrrer Theil im Granit sirh hc·find<·t, ist dir Ph.vsiognomi•• dPr Thai-
Bildung dann, wenn dir W:ls,er in ihr,·m untern Laufe den Granit 
durrhsrhneidrn. Es sin•l die.•s di<< durch ihre w:Jde ;\aturschönhPit 
brkanntPn ßeispiPIP, das untrrc Odfel'fl/(({, der Aus~an11 dc' Jlse-
flmfes mit d "m Jl.~esleiu, das unlt•rc llodel//((l mit der Urngl'bung 
der llosslrappe. Stall. dea· sanft.rn ßrrghiinge llll'l dPm hrl'itcn 
schwach grnrigtrn "I h:1lhoden lindf't man hif'f lidr Einsehnille und 
•·ngf' Schlul'hten zwisehen mfirhtigrn Fel-wlinden und 1\lipprn. Wir.! 
man d!'n (;rund die er Kontrast-reil'hen \"erschi•·d .. nhril in andnn 
Bildt•ng•-Kriiftrn w !llchrn hal,en ·! !\Pin, der Bau des (~l!birgrs, 
nls rinr•m ungt•g!ic•drrtrn Massengebirge, WC~I'h •s d"n W;JssPrn allrin 
rs iiherlit•ss sieh ihrrn Wt·g zu suehen, musste diese Bildungen 
veranlassr n. Die meisten Fliissc des Harz.e.~ rntspringen auf d•·r 
höeh•ten Erhebung drr ganzrn Massr, im Hrocken-(iehiete. llort 
haben sie Freiheit der Bewegung und ihre Wirkung sind die eben 
beschriebeneu Thnl Formen. Sobald dieselben den Granit verlassen 
und in wricherr, namentlirh geschichtete Gesteine eintrrtrn, ,·ertiefen 
sie ihr Bett rasch, bekommen einrn stiirkeren Fall und graben sich 
immer tiefer ein. Treffen sie dnnn wirder in ihrem späteren Laufe 
auf härtere Gesteins-Arten, in diPsem Falle auf Iiranil, so wird ihr 
Lauf ~ehemmt; tirf unter der Oberniiehc ist es ihnrn aber nicht 
möglich nach den Srilen h'n skh Bahn zu brrchen, sie müssrn 
das Gestein zu unterwaschPn und zu durehhrrchen suehcn. Diess 
gelingt am besten in dt•r Richtung der Spaltungs-Kliifle des t>c-
steines. Diese miissen erweitert "erden und dann erreicht das 
Wasser, indem es den Spaltungs-Röchrungen und Pinzelnen vorher 
existirentlen Klüften in Winrltmgen folgt die Eben~'. Die untrn 
unterwaschenen Felsmassen stiirzen allmählig \'Oll obrn nie1!er und 
in tiefer wilder Schlucht rauscht dann der Fluss. llirss mag diP 
En!st•·h·mg der Rnsslrappe. drs unt.,rn Ockerthales, drs untern 




1ler rinst das Thai 1lurch eine Fdswantl geHhlosscn war, aher du1·rh 
ein plötzliches Ereigniss, durch hcranstürnwn1le Flurheu ~teü!TnPt 
ward, auf ein historisch•·s Erei~niss hindeuten, zum wenigsten auf 
rinen gewaltigen Einsturz der in ihrem (;nm<lc unle.r\\Ühllrn Felsen, 
wodurch die Schlurht zum Thale sieh erweiterte·? 
~och ist darauf hinzuweisen, dass da, wo es möglieh isl, die 
WassPr sich g•·rnr auf liesteinsscheiden dl'n Weg hahnen nn<l ThälPr 
bilden. t-lo ist in 'ielen J:läll<'n oft auf W<'itc Strecken die tiefste 
Stelle der Thaisohle genau auch die Grenze zweier Gcslrine~ Nur 
auf kurw Strcekcn rrkht in diesem Falle ein Ges!l·in auf rlie andere 
Thaiseite hiniibt'r, wo vielleicht eine Spalte noch hriJnernem Weg 
bot. Eines der schön>tcn Brispit'IC der Art ist das Siebertlutl, 
wo 1\ie Sieber in ihrem oberen Laufe rrenau die Grenze zwischen 
geschitht.elem Gestein, der (;rauwa~ke und dem (;ranit angibt. Ehl'n-
so ist es im Radaufitale zwisehcn Gneiss, ~rhillrrfels und Gabbro, 
iihnlich theilweisc im Eckertlutle und in sehr vielrn Ncbrnthiilrrn. 
N ehenge s Iein e des Gran i tcs. 
Unter den ;\chcngcsteincn des Gr;~nites, d. h. unter denjenigen 
GPstcinen, welche mit ihm in Kontakt kommcn oder ihm unterl!c-
ordnel sind, finden sich sowohl krystallinische als auch vorzngs-
wrise 1\CSchiehtPie GPsteinr. Von den letzten sind e~ besonders 
(;rau\la('ke und Thonsrhiefrr mit. Hornfrl~, vrrs('hietlenen Formalio-
IH~n angehörig, Wl'khe ihn hr•grenzen; mehr untergeordnet Quan-
fels und Quarzsandst.ein. Von krplallinischcn Ge.,trinen, die mit 
dem Iiranil in Verhindunl! >t.ehen, kommen in Betracht: Gnciss, 
Diorit, !i•·iinslein (Diabas), Gabbro, Syenit und Chloritschiefer. 
I. Hornfels. 
llrr Iiranil ist auf mrhr als drei Vierteln der Liinge seiner 
Aus~ehnun,:t von gPschichtcten Gesteinen, (irauwacke und Thon-
schirf:·r brgrrnzt, die zu vrrsGhiedenrn Fonnationen gehören. Fast 
ausnahnHlos sin1l dieselben, da wo sie in ßeriihrung mit dem Granit 
kommen, in 'er~ind\'l't~m Zustande, der zwf'ifdsohnr. im Zusammen-
hang stl'ht mit dem Auftreten des Granites. Uicser v('riinderte 
Thonschiefer ist Hornfels genannt wordPn. Die Rilrlung des Horn-




auf, wo eben dPr Granit mit Thonschider und lirauwackc zusam-
mentrill't. So ist die Rammberg-Gruppe fast ~tnnz von (;estPinrn 
umgeben, wekhc dc•n iiltestcn Bildungrn der Kohlen-Formation, den 
Culmhrds angehören und fast überall sind diese Gesteine in Horn-
fels umgewandelt. An wenigeu kleinen Stelleu trdl't der Granit dieser 
Gruppe mit iichtl'rn Thonschiefe•· zu•anmH'n. Auch ein grosse•· 
Theil der Ht·ocken-GmppP i>t \Oll dcnselbt••• Sehichten der Kohlen-
Formation umgeben und auf der g~nz,~n Strccl\c ist der llornt'rls 
in Kontal\1 mit dem Granit. Es ist diess die Stre(ke von }J;leitd 
üher Hrmmlage n~ch Audreasberg und zum Siebertllale und 
Thnl-aufwiirts bis rum Radautlwle. Dort trifft auf Pille kurze 
.'>ltreekf' die silurisdw Formation mit dem Granit zusammen, aber 
auch hirr ist es der Hornfels, der allein bis zum Granit reicht. Im 
Osten der Hrocken-Gruppe l!ehört dagegen der Hornfels dem devo-
nischen an. Ebenso ist der Homfcls, der das Grenz-(;estein des 
Ockertlwler (;ranifes bihlet, theilweisr, uiimlich im östlichrn Theil, 
ein Glied der Kohlen-Formation, im westlid~t•n Theil der de1onischcn. 
So ist offenbar die Bildung des Hornfelses nicht abhängig \'Oll 
einer bestimmten Fonnalion, er ist nicht ein ht'stinuntes Glied einer 
gewissen Schichtrnfolge, sondern rr steht im engsten Zusammen-
hange mit dem rorkommcn des Granites. Das Gestein, aus dem 
der Hornfels sich am hiiufigsten eutwickelt, ist ein sehwiirzlich oder 
bläulich gefiirhter Thonschiefer, oft etwa,; gestreift durch abwechselnde 
Lagen von ,e.·schiedrnrr l<'iirbung. IJcr Thonschiefer ist an diesen 
Stellen stets in miirhtigcn Schichten abgelagrrt und zeigt fast 
nirgends Schiefl'I'-Strul\lur. ln andern Fiillen dagegen ist eine sehr 
feinköruige (jrauwacke das 1\luttergcsteiu des Hornfelses, deren ein-
zelne Bestandtheilc sirh nicht mehr unlnscheiden lassen. ßei 
diesen beiden (;esteinrn ist der Verlaul' der allmiihligen Entwick· 
lung mchzuweis~n. .\n einer Stelle im Ockerffwle scheint Kra-
menzelkalk mit dem Hornfels zusammen zu tl'l·lfen und \ielleicht 
mit zu seiner Bildung beigt'lragcn 111 haben, doch ist diess nur aus 
der chemischen Zusammensetzung zu folgern, in der Natur sjnd 
keine Übergänge aufgeschlossen. 
Die am meisten uharakteristischc .o\ usbildung besitzt der Horn-
fels immer in unmittelbarer Nähe des Granites; je weiter man sich 
von demselben entfernt, desto meh1· 'erschwinden seine J<:igenthiim-
lichkciten und verliereu sich zuletzt gänzlich, indem er allmählig i11 
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Thonschiefer üLer~eht. So Hisst sich auf dieser Seite zwist·hen 
Thons~hiefer und Homfels keine genaue Grenze angeiJen, sie lit•gt 
immer mehr oder wenige•· in der Willkür des B~olJachtt~rs. Die 
Verüntlerungen, dur~h dt•rt•n Eintritt dn Thonschiefer seineu allmäh-
ligen Über;;ang in Homfels kund gibt, ~ind eine zunchmendt• Wirte 
und das Abhleichen dt•r Filrhe mit dem Eintreten eines kryplokry-
stallinischen Zustandes. Der ÜIJcrgang trill hald in der clJcn IJe-
zeichneten Weise allmithlig auf, so dass man die U111Wantllung kaum 
verfolgen kann, IJald nimmt der ·1 honschicl"er raseh die Eigenschuf· 
ten dt•s Homfclses an. Datlurch ist die l\lüchtigkeit des Hornft'lses 
an einzelnen Stellen sl'hr bcdt•utend, t•ft mehn~ tausend Srhrittc, 
antlerw[irts nimmt sit~ dage!lrn nur wenige Fu>s ein, uhne dass sie 
ersichtlich vun drr Müchtigkeil des ThonSt"hiefcrs abhingt'. Eine 
Einwirkung des Granites, doch so, dass die Eif!t~nthiiml:chkeilt'll des 
Thonschidt~rs vorwalten, ist auf viel Wl'itere Ent{cl'llung wahrzu-
m·lnn c n. 
D:e Umwandlung zu Homfels beruht auf chemis.:hcn \'orgängen. 
Aus frühern Analysen \'On lhons.:hiefe1· des Kulm vom Harze, die 
in ßAMMELSRERG Handw. 4 ~uppl. 23:J, ÜISCHu•• Lehrh. LI. ehcm. 
Geologie II, 1845 und J;1hri.J. f. l\lin. 1850, 6~2 zu Iinden siud, 
ergibt sich, dass ihre Zusammensetzung zwischen weiten (;renzen 
schwankt. Vlln 49 Prozeut stei~t der Gehall an Kiesds~ure bis zu 
6 t. V ergleicht man damit die Reihe der 'ou mir au,gdührten 
Homfcls·Analyst·n, so lindcl sich als das allgen1einste Hesullat eine 
bedeutende Aufnahme von Kieselsiiure, indem gPradc dit~ charakte-
ristischen llomfclsartcu über 60 Lis zu i 5 Proz!'nl Kiesdsiiure ent-
halten. Die ·1 honerde Lleibt Lei der Umwandlung in IIomfels in 
gldt:her Mcn~e, sie nimmt nur schrinhar aL rlurt h die \ ermehrung 
der Kieselsäure. Dagegen Hisst sich aus jener Hcihe t•r,cheu, dass 
Kalk und Magnesia wirklidJ etwas ahn··hmrn, wiihrend uic AIJnahme 
der Alkalien wieder nur eine Sl'heinhare isl. In wenig Worten zu· 
sammengefasst, lässt sich der \' organg th1hin Lestimmen, dass bei 
Un1wandlung des Thonschiefcrs in Hornfels 1iel li.iesdsiiure aufgc· 
nommcn, K;llk und 1\lagnrsia dabegcu entfemt wir.!. Dadurch ent-
steht eine chemische Zusamml'nselzung, wekhe mit der des Granites 
iihereinslimml, wenn man das übersehen will, dass die Alkalien in 
rlwas geringerer, der Kalk und die l\lagnt~sia in etwas grösserer 




Man vergleiche z. ß. die Analysen des Homfelsrs von der A.cltf~r­
mannsltölle und des l!efleckten Hornfelses vom Sonnenberge, iudcm 
man den Eiser;-Gchalt zur Thonerde r·echuct urHI die Basen RO 
addirt mit den Granit-Analsyen \'Om .Ueineckenberg und vom 
Brocken, und man wird gestehen müssen, dass aus den Zahlen 
durchaus kein Schluss auf d;e Natur des Gcsteiues gezogen werden 
kanu. 
Hornfels von A.rlrter11Ul1111Siiülle . 
Si0 2 AJ20 1 CaO ,\lgO 1\0 NaO 
14,6 I 6,1 :~. 7 1 8 1,2 2,5 
9,2 
Granit vom Mei11ecke11bet·g 74,8 1ti,1 _1,2 0,0 3,7 3,9 
8,8 
Hornfels vom Sotlllt'llberg 73,0 17,1 2,3 4,0 1,2 2,3 
9,8 
(;ranit \Om Brocken 7:{,9 15,7 1,1 1,9 4,6 2,6 _ 
i0,2 
Doch ist nit·ht zu übersehen, dass im Ockertlwle 1lcr Kalk 
in viel geringerer Menl!e ( l-;'l 0/o) im Thonschiefer enthalten ist, 
obgleich er im Horufels zuweilen auf i Prozent steigt. An jenrr 
Stelle kommt Hornfels mit dem Kramemelkalk zusammen und es 
wäre daher wohl in .Erwiiguug zu ziehen, ob nicht dort lokal der 
Kalk mit zur Uornfels-ßildung bei~elragen hat. Der Kramemelkalk 
ist nur wenig aufgest hlossen, Zl'igt auch nirgends die geringste 
petrographische Anniih<'rung, so dass, nach dem was man unter den 
jetzigen \'e1hältnissen urtheilen kann, der Hornfels mit hohem Kalk-
Gehalt hier wir an den übrigen .Stellen der Art aus Grauwackl', 
nicht aus 'I honschirfcr entstanden ist, det· Kramenzelkalk a~er 
uichl mitgewirkt hat. 
Durch diese chemische Umwarullung des Thonschiefers ist 
natürlich eine entsprechende Veriinderung im iiussern Ansehen 
und in den physikalisrhrn Eigenschaften henorgerufen. Der Horn· 
reis ist seiner charal..tcri.<tischen Ausbildung uach eine feinkörnig 
krystalliniSthe Masse, sehr hart und zähe, ;o dass er sich nur 
schwer zerschlagen lä>st, von meist J,eiJer, schmutzig gelb-grauer 
(.4clltermmmsllölte) oder rauchgrauer Farbe. Der Bruch ist splitterig, 
zuweilen undeutlich muschelig. Iler Hornfels überzieht sich mit 
einer dünnen brauneu \'er wilteru"gs-Hinde und widen.teht dann 
hartnäckig den weitern Angr.lfen der Atmosphiire. Die S1 hich-
tung ist !(Cwöhnlich seht· undeutlich, ml'hr oder weni~rr , er-




nehrnbar. llr,r Hornfels besitzt gleich dem Granite zwei Sp~ltungen, 
nach verschiedenen Richtun!(en, nur etwas unregelmiissigr-r wie 
dn Granit. IJiess ist drr Grund, warum ;~n manchen Ortr-n sich 
!!anz iihnlirhe Fels· Formen grhildrt hahrn, "ic im Granit. In 
drm Oc/rerthale lwginnt sehon eine g-eraume Strel'ke oberhalb 
der Granit-t:renzt~ die Fl'ls-Hildung, welehe so ähnliche Formen 
aufzuweisen hat, dass daraus allein der Übcr~ang von einer Ge-
steinsarl in die andere nicht bemerkbar wird. Wenig•·r stheint 
dagegen der Homfds zur Bildun!! einzelner abgt~rundcte~ Blöcke 
gt·neigt, wie sie im Granit alle llöht•n hcdc.:kcn. 
\"on dit•s1·r typischen Ausbildung d1•s llornfeJ,es sind natiir-
lich manchfache Abwcit;hungcn aufzufinden. Es ist sl'hon darauf 
hingewiesen, dass der charakteristiscll!' llornl'l'ls eigentlich nur in 
unmiltclharer ßcriihrung nlil dem Granit in f!rÖsscrPr oder ge-
ringerer M<ichtigkeit vorkommt. Unter den Abweichungen von 
den eharakteristischcn Eigenschaften des llornfelscs ist die hiiufigste 
dio, dass der Hornfels nicht mehr aus einer homogenen, glcich-
miissig gefärbten, ft~in-krystallinisehen l\lasse besteht, sondent dass 
Individuen verschiedenPr Farbe zu untPrscheiden sind und ihm 
dadureh ein geflccktf's Ansehen erthcilcn. Diese Individuen ,. 011 
anderer Fiirbung sind sehr klein und lassen sich nicht gut unter-
scheiden. Aus sorgfiiltigcr Bf'obachtung geht henor, dass diese 
Erscheinung auf l'inc•· 
Masse beruht, dass aus 
Mineralien herausbildeten. 
deutlicheren lndhidualisirun~ der ganzen 
der diemischen ,\Jasse sieh bestimmte 
Die Farbe dieser krysfallinisrhen Parthit•n 
i,t weisslich, schmutzi~ flcischrolh oder gelblich, ihre Substanz 
ohnP Zweifel Fl'ldspath. Solche Lokaliliiten, wo man diess deut-
lich hcoba('htcn kann, sind der Rehberg. das Siebertlutl, Acltter-
mannsllilhe, Sonnenbe1·g. Doch sind diess dur.;haus nicht alle 
Punkte, die zu diesrr Heohal'htung geeignet sind, man kann sie 
vielmehr allenthalben wenn auch weniger deutlich mach1~n, wo 
Hornfels auftritt; überall wo der charakteristio;chc Hornfels zu 
Iinden ist, sind auch einzelne Stellen aufzufinden, wo der Fcld-
spath sich individualisirt hat. In den meisten Füllen sind dil\se 
Aussdwidungen so [ein, dass sie mit blossem Auge nicht unter-
schieden werden können, doch gelang es mir einmal im Hornfels 
ohrrhalh der l}osstrappe einen grösseren Fcldspath von einem 




auf, ob bei der gleichen chemischen Zusammensclztlllg des llornft•lses 
und des Granites es wahrscheinlich ist, dass nicht. allein der Feld-
spath, sondern auch die andcrn ßcstandtheilt• des Granites sich aus-
schieden"? In der That beJarl' es auch nur einer genaucn Durch-
suchung mit bewall'nclem Auge, urn zum wt·nigstrn norh den Quarz 
aufzufinden. Der Quarz ist dann in .,ehr kleinen, rauchgrauen 
Kiirnchen mit dl'lll Feldspath Vl'rbundt•n. neol>achtel. halll' ich den-
selben im geflcrklen llornfl'ls tlrs SonnenfH'rgeN, im IJomfels der 
A.cfllenntmnsllöhe und im Siebertllal. Es unterliq~t aber keinem 
Zweifel, dass man ihn in 1iclen Füllen linrlen kann. Sogar weiss-
Iichcn Glimmer fand irh im llornft'ls unterhalb Treseburg, doch 
wollte es nid1t gelingen, densei!JPH an aJHirrn Ortt•n cl>enso deutlich 
zu erkennen. -- Einzelne kleine schwarze Aus;;chcidungcn im Horn-
fels, sowie die graue und schwiirzlirhe F;irbung mancher Arten, 
scheint von fein eingesprengtem Turmalin hPrzuriihrPH. llt•utlich 
erkennbar fand ich den Tunnalin in Pinem Hornft'ls von . der Granit-
(~renze am llseustei11; dort w11r er in Mcuge tlurrh die ganzr. 
Masse des Gesteines cingestreul. Mau wird niehl zu weil gehen, 
"e1w man den Turmalin als einen ganz ge11 öhnlichcn Einschluss 
oder auch Gemengtheil dt'S llorufel~es ansieht, besonders srhcint er 
am Sonnenberge dit~ Ursache der dunkeln Fiirbung zu seyn. 
Jedrnfalls ist demnach festgestellt, dass der gleichen chcmischrn 
Zusammensetzung die Ausbildung derselben ;\linrralien wie im Gra-
nit rntsprichl; der Granit besteht aLrr aus einer Verbindung deut-
lich auskrystallisirler 1\lincralicn, der Hornfels dagrgt•n ist kryptokry-
stallinisch, oder es fehlt ihm zum Theil auch ganz an lndhidualisi-
rung der chemischen MassP. Der gclblirhe rharaktcristische Horn-
fels besteht aus einem krystallinischeu Gl'mcnge 1 on Quarz und 
Feldspalh, die grauen oder dunkeln Varietäten des rigcnllichrn llorn-
felscs aber aus Quarz, Feldspath und Turmalin, auch da wo die 
~lasse so dicht ist, dass sich diese 1\linrralicn nicht n<~chweisen 
lassen. An der Holme ist eine kleine Stelle, wo der Hornfels so 
groLkörnig ist, dass Quarz und Feldspath in ein 1\lillimeter grosscn 
Individuen ausgebildl'l sind. 
Mit dem Hornfels enge vcrLunden kommt an 1 ielcn Orten 
1\icsr.lschicfcr vor. Bekanntlich ist der Kieselschider zwisthrn den 
Grauwacken-Schichten des Culm im Har.z.e eine ganz grwöhnli.:he 





dem Thonschiefer zusammen vorkommt, ist aber gän1lich verschieden 
von drmjcnigen, der <lrn Hornfels begleitet und kann gar nicht da-
mit verwechselt werden. lll'r mit Hornfels 'erbundenc Kicsclschicfcr, 
welcher hier in Betracht kommt, ist ein ganz dichtes glcichmässiges 
Gestein von schwarzer oder dunkel-griiner Farhr. JJer Bruch ist 
gewöhnlich flach-mnschelif!, zuweilen etwas splitlrig, die Kanten sind 
scharf un!l spitz, auch durrhschcinend. - In chemischer Beziehung 
unterscheidet sich der Kicselsehierer nur wenig von dem Hornfels. 
Sein Kiesclsiiure .(;ehalt schwankt innerhalb derselben Grenzen, Alka-
lien u. s. w. sinll in denseihen l\lrngrn-\'crh:iltnisscn vorhanden, nm· 
rlic Kalk- und Magnesia-Menge ist aul'fallend gerin~er. Darnach ist 
eigentlieh strr-ng grnommrn die Bezeiehnung "Kieselschirfcr« fi'lr 
dieses Gestein unrichtig, da man unter diesem Namen fast reine 
Kiesell(esteine zu bcgreifrn pflrgl. 
Pie 'orzüglichslen Fundorte, wo der Kiesclschic'fer am deut-
liebsten sich vom Hornfels vrrschieden rrigt, sind der JUei11echen-
berg, der Sonnenberg, die Schlu{l im Sieberfhale, der KlJnigs-
krrtg bei Braunlage; anderwärts finden sich auch Übergangs-Gesteine 
zwiHhen dirscm Kieselschiefer und Hornfels. 
II. () u a r z f e I s. 
Früher ist srhon crwiihnt worden, dass i'11ierall da, wo der 
Granit mit dem grschichteten Gestein in Kontakt steht, der Hornfels 
die Grrnze llildrt, mit Ausnahme einiger Stelkn an der Rmnmberg-
Gruppr. Die grösste Abweichung der Art findet sich zwischen 
Treseburfl, dem He;ceutauzplatz und Friedrichsbrmm. Dort 
hat aber der Thonschider die Eigenthümlichki'il, dass er ganz zer-
trümmert un(l durchschnitten ist von Gängen und Schnüren ,·on 
Quarz und Quarzl'els. Die Quarz-Masse ist körnig bis dicht, stark 
fettgH'Inzrnd, Ill{'ist mit weisser, zuweilen etwas gelblicher oder 
j.!raucr Farb<>. llcr Quarlfcls ist Yorzugsweise auf die Streckrn lle-
schriinkt, wo der Thonsdlid<'r mit Granit in Berührung, nicht zu 
Hornfels um~ewandelt isl und tritt hauplslil'hlil'h nur in Kontakt mit 
dem Granit auf, in grössercr Entfemung davon verschwindet er all-
mählig. Auch dieses (;estein schrint daher von dem Auftreten des 
Granites a!Jhiingig zu sryn und iu seiner Bildung in innigem Zu· 
sammenhaug mit dem Granit zu slrhcn. 




Granit-Grenze zwischrn Hm·zburg und Tl' e1·ni,qerode. Er besteht 
aus einer grauen feiukörni:.ren Quarz-Masse, die aus einem geschith-
teten Gesteine, einem Schiefer oder Grauwacke, welche Kieselsäure 
aufnahm, entstanden ist, während die iibrigrn Stoffe entfernt wurden. 
Die Schirfcrun~ ist ganz deutlich rrhalten, dagegen geht derselbe 
allmiihlig mit der Entfernung von der (;ranit- Grenze in Grauwa('ke 
und Schiefer über. \"on drm folgenden liesteine, das zuweilen un-
richl iger Weise glrichf'alls Quarzfels genannt wird, untrrscheidet er 
sich dadurc·h, dass er aus Pincr fcin-krystallinischcn Quarz-Masse 
!Jestrhl, das Gestein des Bruchberges aber aus einzelnen Quarz-
Körnern, wrlche durch krystallini>chcn Quarz verbunden sind. 
111. Quarzsandstl,in. 
Auf rll'r kurzrn Stre!:ke, wo das Hrocken(eld von dem Rrucll-
berge lw~renzl wird, also von den Quellen der Sieber bis zur 
steilen Tf'and, trifft der Granit mit Qtwrzsandslf'in zusammen. Der· 
selbe besieht aus abgerundeten odrr eckif!Cil Quarz Körnern, die 
von einem Quarz-Bindemittel zu einem ausserordrntlieh festt•n Ge-
steine verbunden wrrden. In dieser Sandslein Masse haben sich 
da, wo es der Raum verstaltele, in kleinen Hohlräumen aus der 
!\fasse des Bindemitleis viele kleine Qnarz-Krystalle auskrystnllisirl. 
Der Quarz~andstein frChört ebenfalls zu der iii!Psten Abtheilung der 
Kohlen-Formation, dem Culm und wird 10n manchrn Gc>ognosten 
als Quarzfels auf'gefiihrt, eine Bezeichnung, die zu lrrlhiimern Ver-
anlassung geben kann. ller Sandstein lä>st in Berührung mit dem 
Granit keine \'eränrlerung wahnwhnH•n, obgleieh PI' so innig mit 
dem Granit nrbundcn ist, dass es nicht gelingt, beide Gesteine 
durch mechanische Gewalt zu trennen. 
IV. Gnci ss. 
In dem oberen Theil des Ratlaullwle~;, an der Raste und im 
Eckerfitale trennt Gnciss den Granit der Brocken-Gruppe von 
andcrn theils ge~chichleten, theils krystallinischen 1\lassengesteinen, 
Dieses Gestein, das hier als r;neiss angeführt wird, hat bis jetzt 
wenig Beachtung erfahren und wurde von den !\feisten, die von 
seiner Existenz wussten, als eine kleine lokale Bildung \'Oll Glimmer-
schiefer angesehen, oder wie von JASCHE mit zum llornfels grrech· 




nicht richtig, indem seine \"erbreilun!l' durchaus nicht so f!Cring ist, 
wie gewöhnlich angenommen ward und seine prtrographische Be-
schaß'enheit aurh nicht mit der des Glimmersrhiefcrs ührrrinstimmt. 
Der Gneiss bestrht in seiner ganZ('II Amdchnung aus einem 
sehr frinkörnigcn und undeutlichen, aber immerhin norh an vielen 
Stellen wohl erkennbaren (;emenge von Feldspath und Quarz. llurch 
die Farbe des Feldspathes hat dasseihe eine gelbliche oder graue 
Farbe. Der Glimmer besteht in iiberwirgcndcr Zahl der Fiillc aus 
llleincn Schuppen, die sich in einer Ebene abgelagert haben. Ist 
diess nicht der Fall, dann bildet der 1;1immrr :iusserst diilinP, abrr 
lan~e Lamellen, welche sieh durch das Gestein hinziehen :Eckerfllal 
in der Niilw d(•s Hasselbachs;. · Die Farbe des Glimmers ist braun 
odPr schwiirzlich; die (;limmcr-Lamrllen sind grünlieh gefürbt und 
etwa.~ Talk-artig. Wird der braune Glirnmf'r \Oll der Vt>rwitlet'UIIg 
angegriffen, dann wird er glünzend gelblich-roth oder weisslich 
schimmernd. 
Auf der Anordnun:.r des Glimmers beruht die Struktur des 
Gneisses. Indern nümlich die Glimmer-Schuppen stets in einrr 
horizontalen Ebene abgrlagert sind, wird dadurch rine leichte Trrn-
nung dPs Gesteins in dieser Richtung herbeigcfiihrt, es hildrt sich 
dadurch die Srhieferung aus. Auf einem Querbruche, d. h. auf 
einem Bruche, der sankrecht zur Ebene drr Glimmer-Ablagerung 
ist, Hisst sieh diese Struktur sehr schön wahrnehmen, wenn auch 
durch die geringe Zahl der Glimmrr-Biiillrhen die Schieferung wie-
der drutlich hervortritt, indem dann immer noch der dunkle Glimmet· 
in dem helirren Gestein durch dunkler geCiirhte Streifen di1' Lage, 
Richtung und Zahl drr Schieferungs-Platten crkrnnrn liisst. Die 
Struktur hiingt also ganz allein von dem Glimmer ab. Sind die 
Glirnrner-.\bl<lgerungrn zahlreich, so ist das Gestein sehr dünn-
schiefnil!; Irrten >ie nur in grüssern Zwischcndumen <Jnf, so wird 
es dick-schicfrriu , an rinigrn wrnigen Strllen so stark, dass die 
Schirferung nur noch wrni~ erkennbar ist. llie Ahlagrrung drs 
Glimmcrs ist gewöhnlirh rhcn und dann i'l auch die Schieferungs-
Oberflärhe eben, in an dem Fiillrn ist die Lage drs Glimmcrs ge-
bogen und gefaltrt, dann schlirssl sich dieser Form audt die drr 
Schiefcrungs-Fiiiche an. Alle diese kleine Abiin(lcrungen kommrn 
vor und wechseln so hiiufig, dass man sie auf einer kurzen Strecke 




Struktur, wenn der Glimmer in langrn Lamellen vorkommt. Er 
durchzieht dann nid1t allein das Gestein in horizontalen Lagen, 
wl'lche die Schieferung er LPU;!en, sondern durchsr hneidet dieselbe 
auch unter mrhr oder weniger spitzem Winkel, so dass dadurch 
auch eine Spaltbarkeit nach dieser Rirhttmg hnvortritt. Stets ist 
die Schieferung iu der horizontalen dünn-schieferig, während die 
andere Spaltung nur in dickl'rPn Schichten sich wiederholt. Da 
aber das (iestein sehr leicht nach dirsrr Richtung skh trennt, so 
erhält man stets vierseitige Prismen als Spaltungsstückr, die allseitig 
von <ilimmcr umgcuen sind. 
ller Gnriss unterscheidet sich pct.rographisch von dem Iiranil 
ganz allein durch seine Struktur. Seine ehemische Zusammen-
setzung zeigt dcsswegcn auch einen hohen Grad von Üuereinstim-
mung mit der des Granites. Eine V ergleiehung beider ergibt im 
Allgemeinen, dass der .Feldspath im Gnciss in grösserer !\Ienge vor-
handen ist, wie im Granit und eurnso gewöhnlich der Glimmer, so 
dass die Gesteine etwas 1\ieselsäure-iirmcr sind. 
Der Gnciss ist auf einer Seite, von dem mittlcn Rckerthale 
an bis zu seiner Grenze, von (iranit umgeben. Obgleich nun die 
einzige Verschiedenheit bei,ler Gesteine auf ihrer verschiedenrn 
Struktur beruht, so wird doch auf dieser ganzen Strecke kein 
eigentlicher Übergang von Gneiss zu (iranit wahr~enommen, viel-
mt•hr Jä~st sich die Grenze beider genau und scharf feststellen. Im 
Radaufitale an den Lercltellköp{en schliesst sich an die Granit-
Grenze geschichtetes Grstein, als <irenz Gestein des Gneisses an. Die 
grschirhteten Gesteine hauen üuerall da, wo sie mit dem Gneiss in 
l{ontakl. stehen, ganz diesclue Umwandlung erfahreu, wie sie allrr-
wiirts bei dem Zusammentreffen von Granit und gesdJichtetem Ge-
stein im Harze einf!etretcn ist, es hat sich aus d('nsrlhrn rin llorn-
frls gebildet, welcher in kdnPr seiner .Ei~enscharten, weder chemisch 
noch petrographisch, die gerin~stc Vrrschicdrnlwit YO!l allem übrigen 
Hornfels erkennen Hisst. Daraus kann man so viel schliessen, dass 
(;ranit und Onriss ganz unter denselben Umstiinden sich gebildrt 
hauen und ganz denscluPn Einfluss auf ihre Nt·hengesteine ausgeübt 
haben. Weiter nhwiirts in dem Rarlautfiale trifft dann dt>r Gneiss 
mit den merkwürdigen Gestrinen zusammen, welche sich an der 




Gabbro, ohne dass sich eine direkte Einwirkung eines Gesteines nuf 
das andere wahrnehmen Jiesse. 
V. Diorit. 
!'\ur an einer Stelle i-.berhaupt kommt im Hm·z.e Biorit ''01' 
und daselbst in Berührung mit dem Granit. Diesel)JC liegt an der 
Rosstrappe und ist schon länger bekannt, obglrich sie fast auf 
keiner geognosti>chen Karte verzeichnet ist. Die Frlsen, welche 
die eigentliche RossfrapJle bilden, bestehen noch aus {;ranit, von 
da aus aufw:irts besteht dn Rüt:ken des Berges aus Diorit. Frei-
lich ein Vorkommen von nur wenil! tausPnd Srhritte im Durchmesser, 
und doch lassen sich genau zwei Arten dasclbst unterscheiden, eine 
grobkörnige und rine f(•inkörnige Varielii!. 
Dh grobkörnige Diorit besteht aus einem "eisolichen oder 
schmutzig gelblichen Ft•ldspathc, Wl'lchcr nur undeutlich Spaltung 
erkennen lässt. Mit diesem ist dunkel-grüne Hornblende verwach-
sen in umegelmä>sigen krystallinischen Parthien. Auch bei der 
Hornblende lässt skh nur schwer die Spaltbarkt•it beobachten, da 
es mehr ein fcinkrystallinisches Haufwerk von dieser Substanz ist. 
Die Begrenzung zwischen der Hornblende und dem Fcldspath ist 
durchaus nicht scharf, sondem undeutlich und unregelmässig, beide 
stark mit einander verw;1chsen. Dill Härte des Gesteines ist sehr 
gross; drr Bruch scharfkantig und splitterig. Jn den Feldspath sind 
kleine !(raue und l!raulieh-wri;se li.ö1nthen 1011 Quarz eingewachsen; 
auf der HornbiPntle sind zuwl'ilen F<llll kleine Hliillchen von Glimmer 
einzeln zu bemerkrn. Die Struktur ist massig und stark zerklüftet, 
doch trifft man auch diese grobkörnige Varietät dünnschieferig, 
Ieiclll zu Viertel-Zoll dieken Platten spaltbar. 
1'\iichst dicsPr Varietät findet sirh dort eine ganz dichte oder 
lielmehr sehr feinköruigc Varirtiit. Ü!Jer die Natur df's Feldspathes 
in diesr·m G,·stein lässt sich sehr wenig sagen, da er nur in einzelneu 
kleinf'n weissrn Puuklen von dt•r Homblendc sich unter,;rhl'iden 
lässt. Din Hornblt'nde macht jedt•nfalls die Hauptmasse des Gesteines 
aus, aber auch sie ist in d1•m feinkörnigen (;estcine nur wenig zu 
untl'!'sudwu, nur hie uud da erscheint eine kleine Spaltungs-Fhiche. 
Durch das Vorherrschen der griinlichen Hornblende hat das ganze 
Gestein eine dunkel-~rüue Färbung. 




Rossll'fl]Jlll! scheint der Epidot zu seyn. Er findet sich daselbst 
ziemlich hiiufi)!, ge" öhulich auf den Kluft- und Spaltungs- .Flächen 
in Papier-dünnen Lagen Yon krystallinischer Ausbildung und Öl-
grüner Farbe. In dem Gesteine srlbst war er nicht aufzufinden. 
Zur Vermeidung von Irrthum bei Vergleichung dieser Abhand-
lung mit früheren sey noch bemerkt, dass im llarze gewöhnlich 
uur der IJi:tbas unter dem K1m<·n t;riinslein !Jczeirhnel wird, nicht 
aher der Diorit. 
VI. t:ahhro. 
Die zahlrcid1cn Gäuge \Oll (;ranit im Radaufitale und !heil-
weise im Eckertftale, die in dieser Arbeit uls eine hesondere 
Gruppe betrachtet sind, liegen im Gahbro. Dc r ß~hbro zeigt in 
der Niihe solcher Granit-Giinge uud mit ihucn in Berührung keine 
auiTallende reründerung. llic Gänge streichen in dcu ycrschicdcusten 
Hiebtungen im Gahl.ro. l'ieuerdings ist der Gahhro vollständig unter-
surht und beschrieben worden durch Professur STRENG. 
VII. Diabas (Griinstcin). 
Das einzige Merkmal, welches auf eine Verzweigung des Grün-
steins in Granit deutet, befindet sich an einem sehr unzugänglirhen 
Orte des Ockertlwles. Verfolgt man nämlich das kleine Rlwmke-
flwl, welches gerade unterhalb des Ahrendsberges sich in das 
Ockertltal öffnet, aufwiirts, so gelangt man auf eine sanft abfallende 
Hochebene. Hier ragt mitten aus dem Granit eine Klippe \Oll an-
stehendem Grünstein ganz von der>clbeu Besrhalfenhcit wie auch 
bei Harzburg. Die ganze Gegend um diese einzdne Klippe ist 
mit Granit-Blöcken überdeckt, wekhe die, wie es schl•int, Gang-
artige Forlsrtzung dieser Diabas-1\lippc bis zur llauplmasse nicht 
,erfolgen lassen. Soweit das (icstein auf jeucr moorig<·n HochelJene 
der Beobachtung zugiinglich ist, wird d1•r Diabas überall clur"h ge-
schichtetes Gestein, das in Hornfels umgewandelt ist, von dem Gra-
nit getrennt. 
VIII. Chloritschicfcr. 
Chloritschider war bisher in dem 1\lincral- und Ge;t1·in-reichen 
Hm·ze ein unbekanntes Gestein. I<:s f!clang mir denselben, wiewohl 




dr~ .lleinf~rt.·enbel'fleS, wdc!wr zur Gruppe des Brocken-Granites 
gehört, finden sich mehre klcinf' Parthirn meist nur wenige Zoll 
!Jreil, von ChloritschiefPr, In diesrn ]\]as,rn ist 1lnsrlbc sehr dieht 
und weniger leicht 1.11 erkrlllwn. Oherhalh derseihen IH'findet sich 
dagrgen eine Masse 1 on 1 1-~ 1 ;\liichlif!kl'il, wo der ChloritschiPfrr 
von ausgrzrichnetrr SrhöniH'it und rharaktcristiseher Au,bildung ge-
troffen wird. Wie weit dirsPlhc sich in dn Li•ng~' f'ortsHzt, kann 
man ni('ht hrobachtcn. Diess scheint das ganze Vorkommen zu 
seyn, doch whe es vielleicht miigli .. h, wenn jcn1~ Ürtlkhkeiten einst 
zugänglicher sr,yn wnden, srin (;rbirt norh um ein (;eringes zu er-
weitern. :\ach drr UntN;uchung, di'~ ;tltcr noch nieht maass!;ehend 
sryn kann, wril dort fast gar nirhts aufgesl'hlossrn ist, scheinen t!ie 
Chloritschil'fcr MassPn wenig-•r lhrile von G:inl!cn zu seyn, als viel-
mehr kiP.inP Lager o·ler Stücke innerhalb des Granites. 
Der Chloritschicfpr bcstrht aus riner krystallinischrn Chlorit-
Massp, welche durch Anhiiufun~ I' Oll kiPinen Chlorit-Scllllpprn f'ine 
Schiefer-Struktur l'rlüilt. Die klcin<'n Chlorit-BHitrchen sind deutlich 
h<'xagonal ausgebildet, besitzen einen stärkcrPn Glanz und sind etwas 
heller griin ~efiii'!.JI, wie die cigenllirhe Grsleins-Massr. In dem 
grössern J,agcr ist der Chloritschiefer ziemlich dick-schieferig, in 
den kleinem dagegen rlünn-schif'feriL', Das OestPin ist weich Hh<>r 
zäh<' und fühlt sich etwa~ fettig an. Rinzelne kleine llohlriiume 
finden sich in detmdben, wdche dann strts mit Quar..: erfrtl!t sind. 
DPr Cblorit•('hiefcr ist f!"~Jll. von Granit umgeben. nrr Mein~ 
eckenber,q ist zwar iiusscrsl reich an Varietiitcn des Granites, ~ber 
es liisst sich einrehaus keine Wahrnehmung machen, als oh der 
Chloritschiefer von Einflu,s auf den Granit ~ewcscn sey otler er 
selbst durch den Granit rine Einwirkung erf~hrrn habe. Nur in 
der i'\iihe hahrn die limm,•r ßliiltchen im (;ranit ein mehr griin-
lichrs, üherhnupt mehr Chloril-arligrs Aussehrn. 
IX. Sycni t. 
llrr Svrnil ist i111 1/ar·'-e wt•nig hrkannt, Er crsfrecH sich 
I'Oll d••r >iidiistlichen t-;ranit-Gri'IIZP yon d\'n Holmel.'lippell durrh 
das Dumkuhlelltlutl bis nah•~ zur Eimni'mtlung 1lcs Dnmyetlwls 
unrl nimmt ulso nur Pinrn \'('rhiillnis,mä<sig kleinen 1\aulll ein, der 
noch weiter beschränkt werden müsste, wrnn die zahlrl'ichen Über-
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gänge in Granit, wrlchr demselben ofl srhr 1ihnlich sind, davon gl'-
trennt wrrden sollten. 
llas Gestein ist feinkörnig und brstrht I'Orzugswcisr aus 
schwarzrr llornblrndc, drrrn prismatische Spaltungs-Flächen oft 
rc~ht deutlich hervortreten und drutlich l'ertikal gr<lrrift ~oind. Drr 
weissli.-hc Frldspalh ist sehr unt.rrgrordnet und liisst sich seiner 
klrirwn, innig mit Quart und llornhlcnrk 1erwachsrnen Indi1 iduen 
wrgrn ni!'hl gut crkr~nnr'n. Auf drrn Untnschie:le der Feldspath-
Spczirs brruht ahrr die Trrnnung in Syrrril und llioril, wodurch 
eine feste J~nlscheidung iiber diesrs Gr:stein sehr erschwert wird. 
In der That findet sich auch eine Analyse \'Oll KEil.*, rincs Diori-
tes, der in losen Blöcken an der Holme \'Orkonrmr·n, ;lb"r nirht an-
stehend grfunden werden soll. llic nahe Ührrrinstirnnrung des 
ßesultatrs der KEIL'schcn Analyse mit drr nwinigrn· hcwcist, dass 
damit dasselbe Gr·strin grmeint ist, Wr'khes durrh das ganze num-
lmhlenfllal anstPhend g:·fmHlen wird, da iiherhaupt kein anderes 
ähnliches Ge~tein dort vorkommt, wrlrhrs damit verwechselt werden 
könntr. Trotz dem \'orf!ange von KEIL kann ich das GPstein nicht 
für Diorit erkliircn, sondern muss es nJch sm·gfiilt.iger mineralogischer 
Priifung für S,ycnit halten. Allerdings ist das Gcst.rin, wie schon 
bemerkt, iiusserst feinkörnig und hcstrht ,·orzugswrise aus Horn-
blende, aber es ist doch möglich einr~ ziemliche Zahl \'Oll Stücken 
zu samrnrln, an denen eine Spaltlliiclw des Feldspathes beobachtet. 
werden kann. ~irgcnds konnte an diesen das rntsrheidcn1k minera-
logische Kennzeichen des Oligoklases, dir Zwillings-Strrifung erkannt 
werden. Wenn aber in einem Gp~tcine rine ehrmische Analyse des 
Feldspathr·s nicht möglich ist und dr•r Winkel nicht grrne>scn werden 
kann, wekhrn die zwei Spaltungs-Fliichen drsselhrn mit einandrr 
bilden, dann blribt rli1~ z.,, illings-Strl'ifung das rinzitrr skhrrc Er-
kcnnungs-Zr·ichen und bei ihrer Ahwcsrnhcit muss man sich fiir 
Orfhoklas, in dem l'orlicgen·len Fallr also für S_yenif rnfschcidPn. 
J)ass in der licsammt-Analysc ein so hohrr Natron-Gehalt sich 
findet., ist ni ·ht entschridr'JHI fiu· die rntgcgrngr·setzte Ansicht, es 
sind zahlreiche Syenit-Analysen bekannt""\ worin der ~alron-Grhall 
" Zeitsehr. d. dl'nlsch. ~··olog. (;escllsdJ. Hi.57, IX, ~"'· 
"" B1scHOP, Lchrh. d. ehl'm. Geologie, II, !J:lO, !1:!:). h.JE!HJLP Chri,t. 




dem des Kali's gleichkommt und ihn noch übersteigt. Der Natron-
Gehalt kaun eben so gut von einem srhr Natron-reichen Orthoklase 
abgclritet, als auch theilweise der chemischen Zusammensetzung der 
llornbli•nde zngeschriebrn werden. Als einen weitcrn Beweis dafiir, 
dass das fragliche Gestein ein Syenit ist, kann der Umstand ange-
sehen werden, dass da, wo dasselbe Übcrgiinge in Granit bildet, 
stets eine grobkörnigere Ausbildung eiutritt und dann tlcr Orthoklas 
unzweiHhaft die Hauptmasse bildet. Biess ist. bcson<lers in den 
neucn Steinbrüchen der Fall, im untcm IJumku/ilenthal, so dass 
man sagen kann, überall da, wo die einzelnen Bcstandthcilc des 
Gesteins überhaupt deul.lich untrrsucht werden können, macht der 
Orthoklas die i\lasse aus oder wenn, wie es in einigen Füllen wirk-
lich geschieht, ein zweiter FP!dspath sichtbar wird, bildet er doch 
weilaus den grösstcn Theil des ganzen Gesteines. Schliesslich kann 
ich noch anführen, da>S ein so trefflicher Beobachter, wie 11<-rr 
JASCIH; in llsenlmrfl, dieses Gestein schon kurz cr11lihnt* und mit 
dem Namen Syenit belegt hat. 
In seiner charakteristisch<'n Ausbildung ist dieser Syenit von 
schwarzer Farbe, rnit deutlich erkrnnbarcr Hornblende und kleinen 
wris,cn Punkten, welche von dt•m an Menge untergeordneten Feld-
spathe herrühren. Vir!fach nimmt er aber ausscrdcm noch andere 
ßestandlheilc auf. Wn nur selten fehlender accessorischer Bcstand-
theil ist der Quart, der innig mit dem Feldspath gemengt und ver-
wachsen vorkommt, abn auch in kleinen isolirten Körnern. Nlichst-
dem ist es noch ein schwarzer Glimmer, der in ganz kleinen 
Blättch<·n, die regellos in die 1\la:;sc eingcwachsrn sind, oft in grosser 
1\lengc auftrilt, die Ilomhlcndc zurückdr~ingt und dadurd1 einen all-
mähligPn Übergang in Granit anbahnt. Im liussern Ansehen ändert 
sirh durch das Hinzukommen von Quarz und (ilimmcr wenig oder 
nichts. - Ganz unlihnlich diesem charakteristischen Syenit ist eine 
YarieLit, welche im untern Theile des Dwnkuhlentlwles, wie es 
st hcint (ianr.r-förmi~, in der l'ben heschriPbcnrn auftritt. Es ist 
das schon vorhin rrwiihnte I' roLkiirnige Vo1 kommen. Flrischrother 
Orthoklas, oft in rerht grosscn lndi1·iduen bildet den grösstcn Theil 
der Masse; ein zweitl'r Frltlspath, \1 ohl Oligoklas, kommt nur ganz 




den, auch wohl in kleinen Krystallcn ausgebildet. Die Homblende 
ist sehr zuriid~ed,·üngt uud lie~t in einzelnen kleinen unregelmässig 
begrenzten Stiidcn in dem l<'ddspath eingewachsen. Glimmer fehlt 
ganz oder kommt nur in einzelnen Krystaii-Blättchen vor, die mit 
der Hornblende vcrwnehsen sind. lll'r rothe Orthoklas ist auch 
srlhstständig in diesem grobkömigen Sycnitt•, in klcin<'n Gang·förmigcn 
Massen oder Sdmiiren ausgeschieden, aber hüufig mit etwas Epidot, 
der eingesprengt ist. 
Der Syenit ist von zahlreichen Quarz-Güngen durchzogen. Im 
Hornblendc-rcirhrn, feinkörnigcu Syenit sind diesl'lbcn kleinn an 
Zahl und vou gl'rin~crer llliichtigkeit, im grobkörnigen dagegen 
kommen sie in grosser Mengr, einige Zoll bis zu einem Fuss miich-
lig vor. Es ist ein dichter :\lilch-weisser krystalliuischer Quarz 
mit deutlichem Fellglanz und splitterigem Bruch, tll•r tlic Gang-
llbsse !Jildct, die sich meist sdu· leicht 1·on tll'm Ge,tcinc ablöst 
Ver Quarz der t;ang-.'llil>sc hat wenig Ähnlichkeil mit demjenigen 
Quarze, der beim Übergang des Syenites in (;ranit in kleinen Kör-
nern sich dem Gcsteiue beimengt. 
,\!an trifft im Harze die in andrrn tirallit-Gebietell so zahl-
reicheil liiinge von Granit in Granit sehr selten all. Es mag dirss 
allerdings mit dem cigenthiimlirhcn Bau drs (iebirges zusammen-
hängen, hei dem man seiteil ;lllstehelldes Gcslcill auf f!rÖssne 
Str<cken 1erfolgen kann. (~Cl\ ölwlid1 muss man sieh an einzelnrn 
Blöcken gl'niigen lassen und wenn man anstPhendes (;cstein zu bl'-
oharhtrn so gliieklich ist, daJIIJ sinJ es einZI'Inc Klippcn, oill'r so 
kleine Sielleu, an denen die Erd1~ in cng,•n Thiilcrn und Schluchten 
entfcmt ist, dass es gera.le l1inrei.-ht das anstelwnde (;eslein kenn1'11 
zu lernen. Doch sind Ullll'r den Wl'nigcn Lekanntt•n Granit-Gängcll 
in Gr;mit di1· ,\ll'hrzahl der Erwähnung bl'sonders werth. Zuniichsl 
gilt , on denselben im Allgemeinen dasselbe, was man illleh andcr-
wiirls beobachtet hat, dass die Giin~c von Granit, welche im (;rauit 
auftreten, gPwölllllich eine fl'inkörnigerc ~lr11ktur bcsitun, wie das 
umgebend,.. Ge,lein, seltl'll grobkörnig-er aus;.:cbild!'l sind, jedenfalls 




l\liirhtigkeit rler Giinge wechselt zwischen einigen Zollen und zwei 
his rlrei Fussen. 
Zuerst vcrrlient ein etwa '•.''-fi 11 miichtiger Granit-Gang eine 
eingehender_e ßesprrchung, welcher rlie grosse frcist!'henrlc llol!en-
stein~Klippe durchst'lzt. llksN Granit Gang wurdP früher irrthiim-
lich für Porphyr gehalten, wo111 allerdings seine Ausbildung Veran-
lassung gdH~n konnte. Er Lestcht aus einer höchst fcinkörnigrn, 
grau-geHirhtPn l\lasse, die unter der Lupe aber no\'h immer in 
ihren ßestandtheilt>n, Feldspath unrl Quarz erkannt werden kann. 
Jliesrlbrn ßcstandtlH'ile kommen auch einzeln, in etwa~ grösscren 
mit freit'm Au~e nkennbaren lndi,,idueu vor, nebst kleinen Flocken 
\'On schwarzem Glimmer, wodurch man eben vrranlasst wurde, das 
Gestein für Porphyr zu halll'n. Aber der Umstand, dass die (;rund-
masse keine wirklil'h dichte, sondern eine aus noch unterscheidbaren 
l\lincralien bestehende ist, geniigt schon dit•srn lrrthum zu berich-
tigen. Jl.'t!cr Zwrircl ahrr schwindet vollständi!r, wenn man d,.n 
Gang weiter verfolgt und heohaehtet, dass derselbe nicht an allen 
!-itellrn so fein krystallinisch ausgchildl't ist, sondern auch durch 
seine f(an;e l\lasse aus deutlieh erkrnnharcn Krystall ·Individuen 
hcsteht. 
Am Rehberyer Grabmt, wo der Granit ziemlich entblö"t ist, 
wird clcrsrlhc auf eirwr kurzcn Strecke nach drn 'erschiedensten 
Richttrngrn YOn Granit-Giingrn dur!'hsrtzt, :lie sich grgrnsPitig wieder 
vil'!fach rlurchkreutzcn. !-iic zrichnrn sidr Yor drm umgebenden 
Gcstrin durch ihre hraun-rothe Farbe aus und sind, wohl in Folge 
da1011, '"" der Verwitterung IH'dcutrnrl angegriffen. Diese Gänge 
fielen schon LASil'S auf, der sie unter dem Namrn rcgrncrirter 
Granit begreift. Er glaubt, dass es urspriin~lich SpaltPn im Granit 
l!cwest•n, wclchP im Lauft~ d1•r Zrit von (;ranilgnrss erfüllt wurden, 
der dann durch dir Feuchtigkeit wierler zu einem f1•sten Gestein 
gPworden *. 
Material des 
Er leitet also di" Granil-:\1;me drr t;änge 1 on dem 
cinschlirssr'rHIPn Gesteirws ab und daher der l'iamr-
rel!enerirtrr Granit. l\t111 sir·ht wit• richtig LASJUS im vorigen Jahr-
hundert sdllln dirsr \'nhältni>se brnrtheilte, wrnn auch der Vor-
gang mrhr cher11ischrr, nicht m•·chani;cher Natur war, wie LASJUS 
mrint. 
Schliesslich konnte man noch di<~ Ansicht aussprechen, dass die 
L.1s11·s, Beohaehtungcn ühcr die llarz-(;chirgc, II, 91. 
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von dem gewöhnlichen Rroclfen·Granit so abweichenden Granit-
Varietiitrn d•·s 111eineckeuberges gleichfalls t•in Gang-förmipes Vor-
komnwn sind. DuHh direkte Beol!achtung liisst sich bis jetzt diese 
Rehauptung noch nicht hestiitigrn, Es dürfte ferner dahin grhören 
der feinkömigc (;ranit am A.bbesteiu und manche andere rarietätcn 
'on ganz bcschriinktrr Verbreitung, die auffallend verschieden siud 
vou dem Typus der Gruppr. 
2. (;ranil-Güngc im llurnfcls. 
:\fan wircl bei der Untersuchung der Grenzen des Ockertlwle7' 
l;ranites iiber die aw;sf'ronlcntliclw Zahl \'Oll Gang-artigen Granit-
Fortslitzen in dem umgebenden llol'llfcls erstaunen. (jcht man an 
der Rlwmke aufwiirts und verfolgt dann die t;rcnze oben auf dem 
Plateau bis hrrab zur Ebenr, so wird man \Oll Anfang an einen 
l!eständigen Wechsel finden \Oll (;ranit und Hornfels, indem man die 
zahlreichen Granitglieder durchschneidet. Solche Gang-mtige 11ranit-
l<'ortsiitze lassrn sich, in Zusammenhang mit der Ocl>erlhaler Granit-
Masse, bis in das Hleiclttllal verfolgen. Der Granit ändert dabei 
seine Brschaffenheit nicht, es ist derselbe, wie er sich an der 
Grenze der zusammenhängenden Masse obcrlwii.J des Ziegenriickens 
findet. Die Miichtigkeit der Giinge wechselt ~lcichf'alls bedeutend 
zwischen zwei und etwa dreissig Fuss und mehr. In dem untern 
Radaufitale zwischen der Gabbro-Grenze und Harzburg kommen 
in dem daselbst anstehenden Hornfels e!Jcnfalls zahlreiche Granit-
Giingc von derselben Hesrhaflenhcit vor. Es ist eine sehr schwer 
zu entscheidrnde Frage, ob dirs<·lhrn mit dem Ockertlutler Granit 
wirklich in Zusammenhang stehen und cterselbe sich also durch drn 
ganzen Hornfels hindurch his zum (;ahbro erstreckt. Auf der llöhe 
der Berge, die sich immer als k!Pine llocht·l!enr darstellt um! theil· 
weise sogar mit Moor hcdeckt ist, fehlt jeglil'he Spur Pincs an-
stehenden Gesteines, so dass sid1 keinenfalls ein unbcstreilharer 
Schluss ziehen liisst über den Zusammenhang der Gesteine. Im 
Lanzen l!in ich geneif!l, namentlich wegen der fast l!lekhcn mine-
ralogisrhen Ausbilctung dPs (iranites, wie auf dem Ziegellriicken, 
und drm nahezu übereinstimmenden Strekhcn der G:ingr, Pinen 
Zusammenhang zwischen diesen und den oben erwiihntrn, Wl'ichc 
vorn Ockerllutler Granit ausgehen~ anzunehmen. Die>s wird um 
so wahnehrinliehrr, als an nwhrrn Strllt>ll tlPr t;ranit bis in das 




Strecke bis zum Rntltmflwle dazwist'hrn lirgl. Es wird dagrg~~u 
nicht ~tanz genau sryn, diese Gang-artigen Granit-\\hssrn als Granit-
Giing·e zu bezrichncn, man wird sie wohl hrsscr für Apophysen an-
sehen*. Wie die Wurzeln einrs BaumPs crslrcekrn sich dieselben 
in die NPbengestrinc, hildrn aber rinrn stt'lig zusammenhlingendrn 
Körper mit der grössrrn Gr:lllit-Massc, von drr sie ausgPhrn. Die 
Erscheinung ist rinP hPi drm (;ranil liingsl brkannte und in diesem 
Falle nur mrrkwiinlig, dass sie auf virl WPitrre Entfnnung sil'h 
hinaus erslredrn, wie man !!I~Wiihnlich heolwchtct hat. llo~:h bleibt 
auch bei ihnrn die HPgel brstehrn, dass sie sirh allmiihlig vrrsehndi-
\Prn, an Zahl abnehmen unrl daher haJ..I sieh auskeilen wertlrn. 
Eine ganz iihnliche Ersclwinung findrl in d!'r ~\i!H· statt, im 
kalten Thale. Aurh hirr treffen alle die brsrhriP!JC!l!'n Eigen-
thümlichkcilrn zu, doeh hat diPser (;ranit nieht' mit drm Oclrer-
flwler zu lhnn, sondPrn diese (;iingc sind als Apophysrn des Gr:•-
n.•tes der Hrocken Gruppe zu belrarhten, wrlchP, hirr bis nahe nun 
ßnrgbe1·g bei Hm·z.burg '·ordringt Sie streiche-n auch in ganz 
anderer Ri1·htung wie tli~ im Radaufhaie, so dass sie mit dPn 
iibrigrn heim Zusammentreff~n sl.rls bPileuteJHle Wink"! bilden und 
dirselhrn durchsetzrn würdt>n. 
Eine einzelne Granit-Massf! liegt weile•· Thai-aufwärts im Tie-
(enbacllfflale, nahe am W rgP Yon Harzburg na( h .4ndreasbe1·fl· 
llicsrlhc liegt im llornfrls und hat nur wenig1~ Schrit.t.e im Durch-
messer. Weil.rr liisst sieh dieseihr nicht ''rrfolgen, aber es liegt 
nahe, sie mit d<'r rhr.n hcst'hrirhrnrn Ersrhrinung in Zusammrn-
lwng zu hrin~en. 
Anderer l\atur sind rlie schmalen Granit-Gänge, wrlehr sich 
auf dem Rehberge im Hornfels Iinden. Dicsrlbrn sin1l kaum Finger-
breit und gänzlieh verschieden von dem umgrbendcn Granit. Sie 
bcstrhrn aus einer höchst frin-kryst.allinischen Fehlspath-Massr, ge-
mengt mit. kleinrn Quarz-Körnern und sind fast G!imm~r-frei. Man 
k<lnn sie als Erzrugniss tlrr umgel>rnden Gestrinr bctracht\'n. Die 
Wasser, wrlche den Gr:111it und Hornfels durehr!rangrn, wrlc:hrr mit 
dem Granit glt•idw chPmischc Zusammensetzung hat, und einen 
Theil der ~toffe darin auflöstrn, setzen dieseihen in den Klüften 
und Spaltrn des Hornfr-lsrs in einer neurn ähnlichen ßildun!! ab. 
Keinrnfalls hahl'll sie Gemeinschaft mit !lrm rigentlichen Granit. 




Die Gang-Masse ist durchans innig und untrennbar mit drm llo1nfrls 
verhum!Pn, in den sie so allmühlig iibergd1l, dass eigentlich die 
(;rcnze des Ganges gar uicht bestimmt werden k;Jnn. 
:l. Quarz-Giingc im Granit. 
In grosser Zahl durchziehen den Grauit Quarz-G~inge 1 on ganz 
verschiedener Miichtigkcit und in den 1 ersrhicdenslen Hichlungcn. 
J)och kanu man uls Hrgcl bdrarhtcn, dass diesrlbt•n vorzugsweise 
grgrn die Granit-Grenzen hin auflretPn. Selten kommt ein grösscrn· 
Quarz-Gang mitten in drn grosscn Granit GruppPn I'Or, es gibt da-
selbst nur kleinere Quarz-Ausschcidun~Pn und Schnüre von Quart. 
In der Ockertflaler Gruppe kommen Quarz·Giinge in grosser Menge 
oberhalb drs Zie,qem·iickens mit l'ielcn kleinen Bcrg-Kryslallen vor, 
besonders am Abhange geg-en das Gläsei'kellwl, das /I Ieich- utlll 
Radau-Thal. IJic Quarz G~inge erstrl'ckPn sil'h dort his in tf<on 
anl!rcnzendcn Hornfels hinein. In der Hrocft·en-Gruppc ;ind dil'-
sclbPn wPniger zahlreieh. Einzelnt• w1irrn zu ncnnrn an den Feuer-
sfeinsklippen, hl'i Oderbriick, am Snnnenberr1e, im llsetlwl. 
Dagc~:=en zeichnet sith wieder die RammberrJ-Uruppc durch ihreu 
Reichlhum an Quarz-G1ingrn aus, worin sie srlbsl drn Ockertlwler 
Granit iihrrtrillt. Auf dc r ganzen Stre eke 'om He:centanz.platz. 
nach J<'riedricl1sbrunn wird man fortwiihrcnd dieselbrn zahlreich 
antrrtfen. Ebenso trPtcn sie zwischen J'iktorsllölle, Gernrode und 
Suderode häufig auf. Alle dies!' Quarz-(;üngr hestrhcn aus Pinrr 
• Milch-weissen, etwas fettig gliinzrndt•n Gruudmassr, dir. auf allen 
Klüften uud Sprün~en mit Ei>eno\yd und Eisenoxydhydrat iibrrzo~rn 
ist. In kleinen Hohlräumen haben sich Quarz-1\rystallr tlrr gnvöhn-
Jichen Form gebildet. 
4. Granit-Gänge im Gabbro. 
Im Gabbro, der sirh zwisrhrn dem mittlt•n Rcker und Radau-
Th(lle ausdehnt, t~itt eine srhr grossc Zahl '011 Granit-G1ingen auf, 
welche, wir rs schl'int, dem Gabbro rigenthiimlich sind. Man muss 
darauf n•rzil'hlrn eine allgrmcine mineralogische Charakteristik der-
selben zr1 geben, da jeder rinzclnc giinzlil'h I'Crschict!cn \'Oll dem 
andern ist und eine besondrre ßeschn~ibnng vrrlangte. 
Der an Ausdrhnung und Miiehtigkeit unstreitig bedeutendsie 
Gang im Gabbro setzt im Hesselbachtlwle, rincm Seitenthalc ('es 




und Radan und setzt nol'h durch drn ganzen Rttersbery, t•ntzirht 
sich d;llln aber der weitem Beobachtung. Seinrr l'latur ual'h gibt 
Bich das Gang-(;estcin als ein äehter Granit \'Oll mittlcm Korne zu 
erkennen. Orthoklas, Quarz und Glimmrr sind deutlich, der z11 eile 
Feldspath liissl sich nicht erkt•uneu. !las Anssehrn des GPsteines 
ist verst:hieden von dem d1•s Oclterthaler Granites und hat auch 
keine Ähnlichkeit mit rint·r der Granit- Varietäten der Hrocken-
(iruppe. - \'on ;i]mlichn l'latur, immer dt•n Charakter eines iil'htcn 
Granites heibchaltcnd, sind mehre Winge, die in versehiedener 
Hichtuug in der l'iiihe des Hastebaches im Gabbro auf[selzt·n. -
Im Eckerfhale finden sich zahlreiche, sehr feinkörnige Granit-Gänge 
im Ga!JJ,ro, denen der GlimnHT fast vtdlsLindig fehlt, dag,q~en zahl-
reiche Körner 1un rulhem (;ranat enthalten. 
Nicht immer behalten diese Wingc die Natur des gewöhnlichen 
Granites. ller Glimmer tritt in virlcn g;inzlieh zurück, wobei <I arm 
gewöhnlich d ic eigenthiimliche \" erbindungsweise des Orthoklases 
mit dem Quarz sich ausgebildet hat, die für den sogenannten Schrift-
granit bezeichnend ist. Solcht• Schriftgranit-Wingc sind der Beobach-
tung am leichtesten zug1inglich in dem obem Gabbro-Steinbruch 
des Radautlials. ller Orthoklas ist darin weisslith oder nur schwach 
fleischfarben gefärbt, der Quarz in dünnen Lamellen oder gebogenPn 
und vPrzerrtcn lntlividuen in verschiedener Hichtung darirr eingc-
wach~cn, ll'rlt:he dem g<lllZ<'Il die gro~fe Ähnlichkeil mit hebräischer 
Sehrift 1Cdciht. Die einzelnen lntli1iduen sind sehr klein und be-
sonders der Quarz oft uur schwer zu crkcrrnen. lliescr Schrift-
granit ist h:iufig mit l:uncllarerr Individuen der Voigtit genannten 
Glimmer-\" arieliit lmleckt. Ein solciH·r Schriftgranit Gang hlcibt 
sich nicht auf sr·incr ganzen Erstreckung f!Icich, d. h. er zeigt nicht 
über;tll diesf'lhe charakteristische Ausbildung. An einzelrrPrr Stellen 
hab!'rr sich grösscrc Massen 1 on Orthoklas ausgt·schicdcn, an andPrn 
1011 Quarz: cinzl'lnc dieser Giingc vt•rlaufen sich aurh in Pinen 
reinen Quarz-Gau~. An der Seitr. dieser (;1Ül!!l', zwischen dem 
~chriftgranit und de111 Gabbro, liegen manchmal kleine 1\lassen 
oder dünne Plaltt•n von 1\alkspath. 
:"ioch merkwürdiger ist Pin anderer Gang, der sich ebenfalls 
in dern obern Steinbrut'h des tiablno im Radauthai findet und 
wohl mit zu Jen l;ranit-artigrn G:ingen grrrt'hnrt werden muss, 




gelblicher oder schwach fleischfarben gefärbter Orthoklas mit deut-
lichen Spaltungs-Fiiichcn bildrt die grösstc Massr des Gesteines, 
graur Quarz-Kömcr sin1l damit in der Weiw des Granites verwach-
s1·n. Aurh der Oligoklas kommt vor, ohgkieh strllrnwrise sehr 
untergeordnrt. Es sind Milch weisS<' oder Was"~•·-hclle krystallinisclw 
Individuen, welche auf' der Spaltungs-Fiiiche de111lich Strl'ifLmg cr-
k••nncll lassen. Ma11 ka1111 die Brohachlung mad1rn, dass dieser 
Oligoklas hie und da in regelmiissigrr VPrwachsung mit drm Ortho-
klas vorkommt, bei der !Jeide dir. lla11ptachsr. und die zwrif.e Spal-
tungs-Fläche in paralleler Lage habl'u und die für grwisse Granite 
so rharakteristisch ist. Ganz in dcn•elhrn Wt'isc umgibt dann llcr 
Oligoklas drn Orthoklas mit einrr Rinde, so dass die basischen 
Spaltuugs-FHirhen Leide•· Sprzies fast in eine Ebene fallen. Der 
Ol;goklas gibt sich daLei, ausser an seiner Farbe, uod1 durch di 11 
StrPifung zu Prkennen, wiihrend die Mittr, wci<'hc aus Orthoklas ur-
steht, keine Streifung besitzt. ßis hierhL'f ist die Ähnlichkeit dieser 
Gang-Masse in Belreff der Mineralien, ihrer Ausbildung und grgrn-
sPitigen \'erhindung mit dem Granit durrhaus nicht zu verk<'unen. 
J)agrgen fehlt der Glimmer, an dessrn Strlle das brsrhrirbene augi-
tischt~ l\lincral auftritt, das man in dicsrm Falle fast als einen Stell-
vertreter desselben ansehrn könnte, zu mal auf der Oberlliiche ein-
zrlnrr dirser MincraJ,Jndividuen klrinc schwarze Glimmcr-Biiittchrn, 
zuweilen auch in ihrem Innern sich gPbildet haLrn. Ausserdcm 
sind kleine gelbe oder braune Sphen-Krystalle, an der PirH·n Strlle 
zahlrrieh, an einer andern in etwas gt•ringl'f'er 1\lrnge in das Gestein 
eingewarhsrn. So kommt der ganze litrssen· Habitus mit einem 
1;ranitgestein iiberein, die zahlreichen SplH•n-Kry,talle erinnern an 
Syrnit, wiihrend das augitist:he ;\linrral (das keiul' Ähnlichkrit mit 
H11 r11 1drndc hat; mit bridrn unvPrl'inbar ist. Trotzdl'm es ein völlig 
fn·mdcs Gestein ist, ist es hil'r nil'lit mit cilll'lll lwsondern Namen 
bd<'gl, tla es als ofTrnbares Ührrga ng>- oder Mittel-Gestein nur ganz 
lokale Bedeutung hat. 
Aussenicm kommen noch Giinge von grringerrr l\liichtigkeit 
vor, die aus Albit, und solche, wplt·he aus ei1wm Gemenge ,. 011 
Quarz und Kalkspath brstehen. ß1·i diesen weniger mlirhtige 11 
Gängrn k~tnn man meist deutlieh srhcn, dass sie nicht über den 
Gabbro hinaus sich erstrecken, man sieht dicselhrn sirh häulig aus-





Die Granit-Giinge im Gabbro sind wohl als ein besonderes 
Vorl<Oillllll'n, das dem (inbbro rigcBthiimlich ist, zu betrachten. Sio 
hiin{!rn also nicht mit dt•m (;ranit des Oclcertlwles und eben so 
wcni{! mit 1\em drr Hrocl>en-Gruppe zusammrn. nafiir lassrn sich 
nathfolgcm\c Grfmdc anfstclkn. Der Gab!Jro wird \Oll dnn Granit 
der Hrocken·Grnppe dnreh den Gw·iss gl'!rennl, iu welchen diese 
(iranit-Cänge nicht fortsetzen. !"ur im kalten Thale bei Harzburg 
kommt !Irr Granit dieser Gruppe in die l'iithc des (;a!Jbro und dringt 
\iclleieht wirklieh mit einzclnt·n Spitzen in den Rand des Gabbro 
ein. Allein wenn man diese Granit Apophysrn vrrliingrrt denkt, so 
Wlll"d<'n dieselbrn fa;t unter n~chlem Winkel auf das Streichen des 
niithsten Granit-GangPs im IJabbro, der am Etlersberg durchsetzt, 
lrc!T<•n. Ehen so wenig kommt ihr Streichen mit dem Streichen 
ir{!Pnd eines andern Granit-Gan~es im (iabbro überein. Derselbe 
Grund spricht. gPgPn dPn Zusammenhang mit dem Ockertltaler Gra-
nit. llie Granil-A pophyscn, welche sich von demselben gegpn das 
Radautltal erslrPckcn, streichen nahezu in einer Richtung. Die 
Glingc des Granites im Gabbro stimmen damit nicht überein, können 
also auch nicht als Fortsetzungeil d!'l'selbPn betrachtet werden. 
Dazu kommt, dass überall da, wo die Apophysen dem Granit nahe 
kommen, einerseits im kalten Thale, andererseits vom Ziegenriickell 
her, dieselben in drn <•in zeinen Gruppen unter Pinander fast in 
glcichl'r Richtung strPiclll'n, die Granit-artigen Winge im Gabbro 
dagrgrn in den verschicdt·nsten mit einander nicht überPimtimmen-
den Hiehtungen. - Ein andPrrr Bewris gPgt·n die Annahme Pines 
Zusammenhanges mit dPn gröss!'l'll Granit-Massen li<'gt in der Sub-
stanz tlf's (;esteiJH''· KPin eintiger (iranit-IJang gleicht in seiner 
Ausldld:mg Pin<'r von dru nahen grosscn Grauit-1\IassPn, wenn gleich 
einige, wie tler am J<:lfersber,q, der am Hastebach u. s. w. nicht 
allzu \'Crschieilcn daYon sind, wril sit• Phen iichte Granitgesteine sind. 
llesto mrhr weichen die and!'rn ab, die Schriftgranite, die Quarz-
und Kalk!.palh-Gäng<·, tlic Albit-Giingt', die Gang-Masse mit dem 
aur:itischen ~lin!'fal; Ähnlicht·s ist in keiner Granit-l;ruppe zu finden. 
Selbst dir· \"en;chiedt•Jiheit der einzelnen (;[inge unter einander ist 
ein Beweis ihrer :-;eJbst•tiindigkPit, denn weder im Brocken-Granit 
noch im Ockertlwle kommen Yarictiilen '·or, welche in gleichem 
:\'lnasse 'on dem Typus der Hauptmasse abweichrn. - l"icht ausser 




Gängr., welchr. so günstig gelegen sind, dass man sie auf eine 
wrilert~ Strecke verfol~:en kann, sirh grösslenrheils bald auskeilen. 
Endlich isl noch auf die enge Beziehung aufmerksam zu 
machen, in der der Titan-Gehalt einzelner Wingr mit dem Gabbro 
steht, in welchem von S1'RENG gleichfalls ein Gehall an Titan nach-
gewiesen ist, und in dem kl!'ine Aussc hcidungrn von Titaneisen 
vorkommen. 
Da der Granit so viele ApophJSPn in den HornfPls hinPin 1'1'· 
streckt, so ist es auch ganz uatiirlich, dass man Pben so viele 
Hornfels-Massen zwischen dem Granil findet und zwar in umgrkchr-
tem Verhiiltniss ihrrr 1\liichtigkrit. Je näht•r man an die Grrnzc 
der kompakten Granit-1\fassr, kommt, deslo schmälcr werllrn die 
Fortsetzungen des Hornfrlses und je weiter man sieh davon ent-
fernt, desto breiler werden dieselben. Das findet in dieser Weise 
überall da stall, wo der Granit, wie oben gesagt, seine Apophysen 
in den Hornfels rrstreckt, also hauptsiichlich am Ockerthaler Granit 
und vereinzelter an der /lrocken-Gruppr, wie z. ß. im kalten 
Tlwle bei Harzburg. Unter sokhen V crhiiltnissen ist es nun 
ganz natürlich, wenn einzelne dieser Fortsiitze des Hornft'lses sich 
noeh weiter hinein erstrecken und in die Granit-Masse t<rlbst ein-
dringen. Dadurch erklärt sich das Vorkommen so lieler Hornfels-
Massen, welche bisher als Einschlii•sc im Granit betrnehtct wurden; 
sie stehen fast alle durch Lang-artige Forlsetzunp;<•n mit dem Quarz-
gestein in Verbindung. Zwei sehönr ßei>piele der Art sind im 
Ockertlwle für Jedrrmann leicht w verfolgen. Am untern neuen 
We!(P, der durch das Ockerthai fiihrt, sieht man an d<•n frisrh ge-
spren~ten Felsen zwei Homfcls-~lasscn anstehen, ,·on denrn man 
gleiehfalls annahm, dass sie im Granit eingrschlo,sen \orkänwn, 
man kann abPr dieselben gut weiter durch das Bett <ler Ocker 
hindurch verfolgen, wo sie thcilwcisc anstrhrn, und mn jrnseiti~en 
Ufer bis in den Hornfels hinein. Ähnliehr Beispiele, wenn glrich 
wrnigcr offen dalirgentl, finden sich obrrhalb im Rlwmkefhal unrl 
auf dem Plateau. Dieseihen wären rinzeln noch in ~rossrr Menge 
zu nennen, \On der Brocken-Gruppe sowohl wie \Oll der Ramm-
berg-Gruppe. Ich will nicht bl'hanpten, dass allrr Hornfels, welcher 





frlses an~esrlwn wrrclcn müsse, obgleich it·h tlazu srhr gcnci~t 
w:ire, denn il'h hahP doch einzeln•~ llurnfels-:\lnssrn im t;ranit an-
getroll't•n, dnen Zusarnmrnhan~ mit dt>m urn~chcntlt•n llornfrls 
nieht. uat'hgcwiesrn wcrd<'n konnte. Jetleufalls sprirhl f'i'u· tlir rrste 
Erklärung, dass in der grossPn Granit-:\lasse der /Jroclt"en-Gruppe 
in tflor 1\lillr tlt•rselbt•n kPine dt•rarligc Jlomfl'!s-l\lasseu gdunden 
wrr,Jrn, sontlt•rn nur an Orlt~n, tli" tll'l' Grenze n1rhr Otler wenigPr 
nahe li<'grn. llrr Hrocl.-en. das itsefhal, der Renneckenberg nnd 
diesr Umgrhun~en sind frPi davon. 
Ein Analog-nn für die st:hmalen Granit-Giinge im IIornfPis, die 
sich am Rehbel'ff Iinden, sintl t!ie Hornfels-Giin~e, wdcht~ gleich-
falls nur Pin paar Zoll mii~:htig im Granit auftreten. Der interPs-
santcstc Fundort dal'iir ist. sirhcrlil'h der Kiiltigskrug. In einem 
sehr stark verwitterten Granit, der sil'h !l'icht mit drn Fingern zer-
bröckt•ln Hisst, kommen sie tlaselhst in grosser Zahl, zwei bis <lrci 
Zoll hrcit, vor. Im liegensalz zu dem vrrwillrrtrn t;ranit, der sic 
umgibt, sintl ~ic \'Ollkommrn wohl crhaltrn und besitzen noch ihre 
volle H:irtr. Ähnliche !deine llornfels-l;ängc trill'l man selten im 
Ockerllwl. 
(il)wiss ist. es• Jed•·m, tlcr cinc gt·o~.rnostisdJc Karte des Harzes 
betrachtete auf'gr.fallrn, wie eiuzclne Punkte, die (;ipfel tlrr hö('hsten 
Berge des Harzes, welchc g;mz im Granit liegcu, mit gcschichtr,tcm 
Grslt·in brdrckt p.t•zeichnet waren. Wirklich nlttsste man his jt•lzt 
annchnH·n, da>s isolirte ;\lassPn 1 on llornft•ls den Gipfel eini~cr srhr 
hnhPn Berge, dt·s Sonneuberyes, llehberges, fl'ormber.qes und 
der A.chtermaltllshöhe hildPn. DiPsc auffallendr Thalsarhc hat den 
verschiedenen lkoiJat hlt~rn \'cranlassung gt•gchen, besondere Theorien 
darühcr aufzthll'llcn. Die rinP der am weit<·,tr·n verbreiteten grht 
dahin, dass der Granit hei seinem feunig llibsigen Empordringen 
aus dem Erdinrwrn von dt·m llornfds, ;1ls dem hl'dr·ckenden Gesteint•, 
l'inzcltlt~ Fra:nnt'llle mit sich in die Höhe g,•rissrn hahe und dit·-
sdhrn nun den Gipft·l ol.igt~r Brr~e krönen. llic andcrr, nimmt an, 
dass der (;ranit als Ur~ebirgt~ cimt 1ollkornmcn mit grsl'hichtetem 
Gestein hedeek.l war, durch sp:itcre Ereignisse aber von seiner Hülle 
befreit wurde und nur auf den höchstl'n Punkten noch Reste tler-
st'lben itbrig gellliehen seycn. IJie Anschauung über diese rerhiiJt-
nis>e wir·l sich "ohl '' esentlich anders gestaltPn müssen. 




frl;;, welcher sieh auf t!Pm Gipfrl tlrs •'-~'onnenbfrpe~t befindet, krine 
isolirte Masse bildet, sondern mit dem den Granit umg<'Lendcn llorn-
l'cls zusammenhiinl!l in dc1· W"isc, wie es auf tlrr beige~cbenen 
Karte !!ezeichnct ist, dass rr also niehts wrilt•r ;1ls eine llornf,.ls-
Apophysc i,t, wie sie ~ihnlid1 so zahlreich im Ockerthal, 'on l'twas 
geringerer Austldmung YorkomnH'n. ller 1;iph•l tlt•s Rehberges 
stl'ht in ununtrrbrodH•nrr Verhindung mit dem llornfl'is des 8on-
nenberges, so dass auch l1il'r jt·dp kiinstlieht• l!:rkl:irung iibnlliissig 
ist. Auch bei tlem ll'onnbel'fl j,t es n:tl1l'tu ntüglich zu Lt'w!'isen, 
dass seine angcLiil'he Bedcl'kung 'om Rande ausgeht. ~teig! man 
\Oll Jlraunlaye im JJremkelftal aufw:irb, so kommt man nur durl'h 
Hornfels, wl'leher Li' zum Fuss der hüclhten Kuppe t!Ps 1Form-
ber,qes fiihrt. llort kon11nt man an eine Stell<', weld1e hoch mit 
t:ranit-ßlöekcn hetlcl'kt ist t1111l somit die lJntnsuchun!! ahschnrid,·t; 
gleich dariiiH'r stehen aber schon wiPder die Klip[H'n \Oll Hornfels 
an. llitdurch i>t es nicht möglich den Be111Jis unwit!Prle!!lil'h zu 
fiihren, rs ist jrdol'h nicht zweif,•lhal't, dass dcrociLc lusammPnhan:.; 
wie am Sonnenberg stattfindet. 
Damit ist ab('!' nol'h nicht die A.cl!terman11shiille rrklitrt, wekhe 
\'iel tiefer wie die antlern lloml'ds-Gipfl'l im t;ranit liq:;t und schon 
ihrer auffallenden Form wegl'n 'oll "<·it her die Aufmerksamkeit n·-
regt. Auf einem !Jreitl'n und flachen Rücken (•rhl'!Jt sid1 ein 1\egPI, 
der viellcieht 150' hoch l'e,yn mag untl dessen Gipfel etwa 20 
Sduitte lang, aher nur 3' -V breit ist. Jl'lzt besteht derselb~~ aus 
rinem Haufwerk grosser Blöcke von llornfds. Zur Erklärung dieser 
l'igenthiimlit.:hen Form diirfte "ielleicht das Vorkomnwn der schmalen 
Hornfels-Gänge dl's Kiilli,qkruyes hcitra8en. lliesei!Jcn Iinden sieh 
dort in sehr zerhröckelntlt•m Granit, wiihrrntl sie selbst noch ganz 
frisch Uilll fest sind. Nimmt man an, dass an tit'r ~teilt•, wo jetzt 
der G!pfd der Achtennmwshiille stPht, sich durch IIranil ein Horn-
fcls-GaiJg zog, so musste der,elhe, wenn tb·r tlranit dul'l'h Vf'rwit-
terung zerliPI und wcg!!eliihil. \\Unle, 111it sPinem Ende als H:hmale 
dünne Felsmasse allein in die Luft aufragen. Es i>t schon im 
Früheren darauf hingcwil\i'Cn, dass der Hornfels gleich dem Granit 
zwei unter vers~:hicdenPm Winkl'l sich H'hncitlende ~paltung>-Hil'h­
tungen Lesitzt, wodurch das Gt·stein \'Oll \'ornhercin in parallel<·pi-
pedis~he Stiidc getrennt ist. ller glekhe Fall muss dann auch, 




h;lben und nachdem der Hornfels nicht mehr von dem verwitterten 
Granit eingeschlosst•n war, die Kanten und Ecken der Spaltungs· 
Stücke aber ab~cnwdet waren, musste derseihe zu dem Haufwerk 
von Blöcken zerfallen, wie wir es jetzt sehen. llass man jetzt nicht 
mehr die weitere Fortsetzung des Hornfels-Ganges bis zu seiner 
Verbindung mit der ganzen Hornfels-Masse verfolgen kann, wird 
Niemand wundern, drr den flachen, mit tiefem Moor und Granit-
Blöcken bedeckten Rücken kennt. 
Mineralien, welche sich in den angeführten 
Gesteinen finden. 
1) Orthoklas. Billig wird mit dem Orthoklase dc1· Anfang ge-
macht, der den wesentlichsten Beslandtheil des Granites bildet und 
verhältnissm;issig ebrn so oft als l\linrral auskryslallisirt in demselben 
getroffm wird. Am häufigstr.n ist derselbe in ausgebiltlden Krystal-
ler~ in die Granit-1\lasse eingewachsen und verleiht dadurch dem Ge-
stein eine Porphyr-artige Struktur ( Reitberg, obere Rodet/tal). In 
diesem Falle lösen sich die Krystall-Fiächen nur sehr schwierig und 
nie rein von der umgebenden Cesteins-Masse los, so dass m<1n von 
der 1ollkommenen Ausbildung der Orthoklas-Krystalle si!;h nur durch 
die ausgezeichneten Spaltungs-FiädJC•n überzeugen kann. Schliesst 
der Cranit kleine Hohlräume ein, so hat sich der Orthoklas oft in 
dem freien Haume in kleinrn 1\rystallen mit ganz glatten Flächen 
und au~gebildcten Enden, li"mf· bis zehn Millimete1· gross auskrystal-
lisirl. Die hiiufig,tc Form stellt das Prisma dar mit Klinopinakoid, 
dem basischen Pinakoid und dn positiven oder negativen Fläche des 
Orthortoma (OOP. OP. ooPoo. :H'oo). Nicht weniger häufig wie 
die rinfachen Krystalle sind die Zwillings-Kryslalle nach dem Karls-
bader Zwillin~s-l;csetz. Die OrthoklHs-Kryslalle sind kurz Säulen-
förmig, aufgrwachsen untl also nur an einem Ende ausg•·bild<'t. Am 
zahlreich,len findet rn;uJ diesPlhen in d·~m Lranil des Ockerthales, 
auf dt"r llöhe des Zi~rlellriickens bis zur lireuze; dann in dem 
1iranil dps llsesleines und 1Creinzelt. an vielen andern Orten. 
2) Albit in kleinen Wasser-hellen Kryslallen kommt in den 
IJrusenriiumrn aus!!ehildet 10r. Die gewöhnliche Form, die ich be-




Zwillinge nach drm Geselzr, dass Pille Fliiche ooPco die Zwil-
lings-Ebene bildet, sind ebenfalls häutig. lJie • Fliit·h<·n der Krystalle 
sind stark gestreift. In grösster Menge kommen uiesc Albit-Krystall<' 
oberhalb des Zieyenritckens im Ockert!tal 'or. 
il) Kaolir~ als Zersetzungs-Produkt des Feldspathrs findet sich 
im Ockertltal auf Kluft-Flii<:hen. 
'~) Der Quarz tritt nur als Bcrg-Krystall und zwar in der Form 
coP. P. auf, zuweilen noch mit den Fliichcn 41'. 2P2. 6Pfif.., 
Uic Prismcn-Flliehcn sind stark gestreill. Die Krystallc sind immer 
aufgewachsen und kurz Säulen förmi~r. .Sie kommen so allgemein 
in allen Gmppen des Grauilcs ,·or, wo überhaupt kleine Drusen und 
Hohlriiume, selbst Kluft-Fiiichcn sich befinden, d<ISS es seiHver wiire, 
alle Orte aufzuzählen, an welchen 'ie zu finden sind. Doch sind 
einij!e .Stellen wegen dM grosscu Zahl diesrr Krystallc hernl'rkcns-
wcrth, wie oberhalb des Zie!fenriickens im Ockertlwl, arn llsen-
stein, an mehren Klippen des /Jroclienfeldes: aul'h in der Granit-
iihnlichen Gang-:llas>r im Gabbro des Radauf/wies kommrn sie 
sehr zahlreid1 vor. Die !irösse der Krystalle übersteigt selten :i-8mru. 
5) Glimmer. ller Glimmer ist ei~entlich nicht als selbststän-
diges Mineral zu betrachten, selbst da wo er in regelmässig bt·grenz-
ten hexagonalen Tafeln in dem Gestein ausgebildet ist, sontlern nur 
als Gemengtheil des Granites. D;rgegen verdient ein anderes Vor-
kommen ,·on Glimmer Erwiihnung, in manchen .Schriftgranit-Giingen 
im Gabbro. Dort findet nran iiusserst langgestreckte Individuen, oft 
gomm lang, kaum pnm, zuweilen aber .1- z,mm breit. Ihre Dicke 
ist kaum zu messen: ,je sp<rltrn parallel den Blättern. IJie Farbe 
ist schwärzlich grün und wird etwas bräunlich, '' erm die \'erwit tc-
rung beginnt. Zwri solt:her langen Individuen durchschneiden sich 
h;iufig unter 1crschiedcnen Winkeln, selbst ~trrn-förrnigc l'i~uren 
entstehen, wenn mehre lndi1iduen sich gegenseitig durchdringen. 
Die Eigcnschaft<•n diesrr GlirnnH'l'·Art stimmen vollkommen mit den-
jenigen überein, die E. ~CIIMID für den \"oigtit angegeben hat* und 
ich glaube dieselbe mit diesem .\li11er<rl ir!Pntilizirl'n zu dürfrn. 
6) Turmalin. Der Turmalin tritt so allgemein in drn Harz.er 
Graniten auf, dass er eigentlich gar nicht als J'remtles Mineral he-
trachtet werden sollte. Es lriilt wirklich schwer einen Ort anzugehen, 




im ganzen Gellide drs Ockertlwler Granites, in der ganzrn grossen 
Ausdehnung der Hrncken-(iruppc und der des Rammberges, wo 
kein Turmalin zu finden wiirr, einzrlnc Stellen ahgcret;hnet \'On 
ganz geringem Umfang. Überall in dem Granit des 1/arz.es 5ind 
kleine sd1w:n·zc Theilc von Turmalin eingeschlossen, thcils in un-
rrgelnüissiger (;cstalt und mit Wl'nig Hharf begrenzten Kanten, theils 
als schl!,cht ausgehildl'!c Krys!<l!le, An mehren Orten, besondcr,; 
zahlrcil:h im Ockertlwl, ist Turmalin an 1·iner Stt'lle in besonderer 
Menge ringeschlossen und man findet dnnn oft heim Zerschla~en 
rundliehe Ausschrilluni!en Hlll Turmalin· Substanz. Die OlH'rfHiche 
die;es Turmalins, der als IAcmcngthl'il im Ge.,tein eingeschlossen ist, 
ist. gewöhnlich mit kleinen Blüttchen von t;Jimmcr bedeckt. Die,· 
srlbcn lirgen theils flach nuf der ObrrfHichc, thcils sind sie unrrgel-
mässig in die l\lasse eingewachsen. (;elingt es ein grösseres Stück 
Tunualin von der Granit-:\lasse zu trennen, so findet man beim 
Zerschlagen desselben bis in das Innerste hinein di'' lilimmcr-Bilrlung. 
An zwei Stellen kommt der Turmalin in grosser Menge und 
theilw1·isc vollkommen auskrystallisirt 'or. Die eine befindet sieh 
am Smmenberr1e in der Nühe ,·on "indreasbery. Ilaselbst finden 
sich zahlreiche Krystalle , 0 n schwarzem odl'l' gemeinem Turmalin, 
llic Form ist gewöhnlich ein hexagonales Prisma und ein trif!unalrs 
also eine ncunseitige Säule, verbunden mit zwri Hhombol·dern ver-
schiedener Ordnung. ooR. OOP2. R. -2R. Der Habitus der Kry-
stalle ist kurz Siiulcn -förmig, die Flächen sind vollkommen glänzend 
und glatt. - Das andere Vorkummen in grös>erer !\Ienge bildet 
eine Lager- oder liang-artigc l\lasse in d1·r l'iähe der Rosslrtq)pe. 
Es kommen dort drei- und neun-seitige Pri>nlCII YOr, zehn bis fiinf-
zrhn 1\lillimcter gross, die aber durch Querspriingc ll'icht in rinzclne 
Sti'1dc zerfallen. Die Fbiehen sintl so stark f.!:esh·eift, dass dadurch 
oft di1· re~elmässige Prismen-Form verschwindet. An den Enden 
sind di1~St' 1\r,Yst:dle nicht ausgehildl'l; die Farbe ist braunHhwarz. 
(;riirlf'r Turmalin soll nach LASIUs* an den Feuersteinklippen 
grfunden worden sryn. 
i) FlussSf'al.h. Der Flussspath ist nach meinem Dafürhalten 
in clen Jlarz.e11 Granitrn viel mehr \Crbrritl'l, als man bis jetzt 
annilllmt. llie :lllsst•rordentlich kleinen lndi,iduen sind nicht dazu 




geeignet Ieichi bemerkt zu werden. Srlten iibcrstcigcn sie 1 mm in 
ihrer Grös~e und sind dazu meist sdHvnrh gdiirhl. Uir g!'wöhnlichr 
Krptnii-Forrn ist der Wiirfel miluntcrgeordnrlem Oktaeder (OOfiOO. 0). 
Die Farbe ist meist l'iolclt, doch nicht dureh den panzcn Krystall 
hindurch gleich intensiv, öondern in tlrr Mitte ist die sliirkste Fiir-
!HIIll!, w!'lchc grgcn die Riind<'r allmühlig 'ersehwindrl, so dass die 
Kanten zuweilen vollkommen Wnssrr-hell und durt hsichlig sind. 
Am Ifseustein kommen IUWeilrn griinlich e:efiirhtt· Kryslalle vor. 
Bei Herrn ULRICII in Ucker sah ich Pinen Flussspnlh 1om Ziegen-
rücken, der etwa 1 omm gross und Ii eiigrün gl'fiirht wn r. In grö'-
screr Menge kommPn die Flussspalh-Krn-tallc an1 lfselt.~lein, am Zie-
genr1tclwn im Ockerf!tal und nn d!'n llop{ens({c!fen vor·, ein paar 
rinze:n!'n Klippen auf d!'m llrocken(elde. lfh hrnHTke diess aus-
driicklich, da auf das h:iuligc Vorkommen dirsrs 1\Jirwrnls arn ](sen-
steilt Pine Trennung des GraniiPs 'onr llsenslein von dPrn dPs 
Hrockens mit brgriintlrt war. 
8: Kalkspalh bildet einzelne ~chniirc und Spall-Ausfiillungen 
im Hornf<'ls des Oclierfhales. llrrr ULRICII in Ocker fand irn 
Granit tle~ Ocl>erthales einen grösseren Fluss~palh-Krystall in 1\alk-
spath eingewachsen. 1\alkspalh kommt noch zusammen YOr mit den 
Gängen 'on Schriflgr;rnit im Gabbro bei Harz.burg. 
9; Granat. Der Granat kommt srltcn kry,tallisirl I'Or, mri~l 
in krystallinisrh~n Körnrrn eingesprengt. So fand ich denselhPn am 
Zie.qenriicken im Ockerlhal, in mrhn•n Granit-Giingrn des Gabbro 
irn J<:ckertfwl und <tn der steinernen Renne. Irr allen rlirsrn 
Fällen war es der grwöhnlichc rotirr Granat. Von Antiern werd<·n 
noch folgende Fundorte hinzu~efügt: Almandin ;1m Schmalenberg 
(JASCHE), Kolophonil und dodrkacdrische Krystalle 1·on griinem 
(iranat im Kieselschidrr an rlrr JJ'ormlfe *. 
1 o: Epidot. Der Epidot findet sirh in tJ,·m Granit der Hrocken-
Gru,,pe ziemlich häufig-, zwischen der 1'/essbur.q und JJarlinrJerotle. 
Er erfüllt da in hellgriiut·n slrahli~en l\1assl'n kleine Hohldiumr in 
dem Gestein, ist aber zum Thril auch frst rrril Orthoklas Yerwach-
sen. Im Syrnit an den Hippein kommt er in ~röss!'rn l\la'Srn 
vor. Dieses Gestein wird von zahlreichnr Quarz-Gängen durch-
schnitten, zwisrhrn denen und der Gesteins-Masse sich oft drr 




Epidot in }<'irrgcr-breiten strahligen l\lassen abgelagrrt hat; er dringt 
dann auch in den Syenit selbst Pin und durchzieht densl'lben in 
dünnen Schnüren oder noch häufiger ist er in kleinen Purrklrn in 
den Orthoklas eirrg,•sprengt. 
11) Chlorit. Erdiger Chlorit erfrlllt ganz kleine llohlr;iume im 
Granit in der l'l;ihe der PlessbttT{/· In kleinen hrxagonalen Bl:-ttt-
chen vertritt er derr Wimmer am nördlichen ALhanf! des ,lfein-
eckenberges. 
12) Axinit im Kiesrlschirfer bei Scltierke am Jakobsbn.tdt 
(J.\SCHE). 
13, Prehnit, in bi;ittrig~>n oder Nieren-förmip:cn Masserr findet 
sich im Hornfels des Ockerfitales und nach .TASCHE am Jakobs-
bruclt. Im Ockerfllal lirrdrn sich auch, wie ULRICII angibt*, gelb-
lidl weise Krystalle von diesem Mineral. 
t '~) Orlhit. ln einem Granit-Gange des untern Radauflwles 
fand ich ein Hhwarzcs Mineral, das ich rrach seinem Glanze und 
seir,er Hiirle für Orthit zu hl'llten geneigt bin. Zur niiheren Urrter-
suchung fehlte es an Material. 
15) Sphrn-Krystalle drr gewöhnlichen Form 2(3P2. OP. Poo 
von gelllr.l· und bräunlicher Farbe sind in grosser Menge in einem 
Gange enthalten, der im Gaubrn aufsetzt.. Aussenlern crw;ihnt 
JASCHE ihr Vorkommen im 11igenllichrn Grnnit auf der· ganzen 
Strecke zwischrn der Ples.~burg und den Hippellt.. Es war mir 
uicht möglich Sphrn an den bezeichneten Ürten aufzufinden. 
16) A ugil-ühnliches Mineral. In dem eben bezr ichnelen Gang-
Gesteine, welches die Sphen-Kry>lalle enthält, li<'grn schwarze pris-
matische Krystalle ohne ausgehilrlete Enrltliicherr, deren chemische 
Zusarumrnsetzurrg mit drr des Augites üLrreinslimrnl. Es ist frei-
lich im höchsten Grarlr~ auffallend, ein augilisches Mineral iu einem 
fiesteinc ztr Iinden, das aus Orthoklas, Oligoklas und viel· Quarz, 
in dersrlben Verbintlun)!SWcisr wie heim Granit, besteht. An den 
Enden sind dieseihen nie auspcbildct. llrrr Dr. VOM HATH, welcher 
dicsrlben bei mir sah, machte darauf aufnrerksarn, ob nicht, da die 
eine Sjlaltungs-Fliichl' clwas 101 hensthl uncl einrn eigenthürnlichen 
Glanz he5ilzl, tl;lS Mineral f'Ur Diall~p; zu erkliirPn sey. l~h wäre 
eher ~eneigt mich f!Jr Hyprrsthen zu entscheiden; die Winkel zeigten 




sich zur Messung nicht geeignet. Jedenfalls ist es Thaisache, dass 
man es mit einer Spezies der Augit-Familie zu thun hat. 
17 und 1 8) Manganit und Pyrolusit kommt, wie JAseHE berich-
tet, bei Scl!ierke vor. 
t 9) Psilomelan ·soll bei Schierke und arn H'esferberge ge-
funden werden. 
20) Eisenglanz oder Eisenglimmer liegt in seht· grossen und 
äusserst dünnen Blättchen zusammrngch;iu[t m Quarz-l.Hingen des 
Syenites im Dumkulllenflwl. Der Eisenglanz kommt immer mit 
Epidot verbunden vor. In kleinen BHit.tchen findrt sich Eisenglanz 
auch· in drn Drusrmäumen des llsesteiner Granits. 
21) Göthit fand ich in Stern-förmigen und strahligen Büsehein 
von rötblich brauner Farbe im Syenit bei ll'e1·nigerode. 
2:?) Eisenkies. Kleine Krystalle, Hexaeder und Pentagondode-
kaeder kommen im Granit des Och:erthales vor, ebenso kleine kry-
stallinischc Parthicn. Die letzten fand ich auch im Kieselschiefer 
des Sonnenberges. 
:23; Malachit nach JASCHE im Kieselschirfer. 
Die Resultate, wclehe noch den nachstehenden Schlüssen zu 
Grunde gelegt werden sollen, lassen sich in folgender Weise zusam-
menstellen. 
1) Der Granit im Harze bildPt vier, örtlich getrennte und 
selbstständige Gruppen: a) Brocken-Granit, b) Granit des Ocker-
thales, c) Granit des Rammberges, d) Granit im Gabbro. 
2: Die petrographische Beschaffenheit ist in den drei grössern 
Gruppen sehr ähnlich und einförmig. Überall kommt Orthoklas, 
Oligoklas, Quarz und schwarzer Glimmer I'Or. Im Rammberger 
Granit kommt neben dem schwarzrn Glimmer no~h weisser I'Ol', drr 
aber mit dem ersten \'erwachsen ist und in denselben übcr~eht. 
3) Der Granit des Gabbro ist üusserst manchfaltig, ~owuhl 
durch den Wechsel in der Struktur, als dun·.h die Verschil'denheit 
der ßrstandtheile. Theils ist es ächter Granit, theils Schriftgranit 
oder Mittelgesteine, '' ic die Granit-ähnlich(•n Gang·Massen und die 
Albit-tiänge mit Quarz und (;Jimmer. 




Granite ebenfalls nahe. Ocr Ki<'scls1iure-Gehalt steigt YOn 12 bis 
7i Prozent; die AlkaliPn sind stPls in nahezu girieher Menge 10r· 
handen. Das MengPn-Verhiiltniss zwischen Kali und 1\atron wechselt 
forlwiihrrnd, in cinzPinen Fiillt•n iibcrstei~t der GP!wlt :111 :"iatron 
oogar die l\lt•ngc tks Kali. 
5) Die Fddspathc Orthoklas und Oligoklas, welche als wesent-
liche Bestandthctle des Granites 1 orkommcn, zeigen rinc wechseln-
det·c chPmischt~ ZusammPn~c.tzung 11ie die frei au>kry-tallisirtcn ln-
uil'iducn dcrse:bcn Sprzics. Kl'in Orthoklas ist frei von 1\atron, in 
cinigPn kommt dasselbt~ dem Kali-Gehalte ~.Ieich; ebPnso gibt es 
keinen 1\ali-freien Oli~oklas, bei ihm tritt aber noch das wt•rh>elnde 
Kalk- Verh1iltniss hinw. 
Ii) Der Glimmer brsitlf, wenn gleit'h von Yolikommen schwarzet· 
Farbe, nidll die Zusammensetzung d~s Magncsiat;limmrrs, sondt·nt 
kommt tkm Kaliglimmer darin viel niiher. 
i) Der Granit 'teht nur mit sehr Kiesclsi'llll'e-rciehen Gesteinen 
iu Kontnkt. 
H1 Überall da wo der Granit von gcschichtl'lem Gest('ill, Thon-
schidcr oder lirauwackc hrgrl'nzt winl, ist dassdLc in llornfels um-
gewandelt, nur auf der Strcdc zwischen Harzburg UtHI 1Venlige-
1'0de in Quarzft·ls. 
9) llcr IIomfels ist mineralogisch und chemisch stets am rha-
rakterislischsten in ßl'riihrung mit dem (;ranit; mit der Entfernung 
von demsdbl'n gP!tl er allmählir: in Thonschic~er oder (;rauwacke über. 
1 0) Der Hornfels pctrographisch betrachtet besteht bei 1 oll-
kommrncr Ausbildung aus einem kr)ptokrystallinischen Gemenge von 
Fddspath und Quarz mit ganz wenig Glimmer. Einzelne dunkel 
gefärbte Varietäten sind ;~w; Fcldspath, Quar1. llllll Iunnalin zusam-
•ncngc~etzt. 
11) Die krystallinisdtrn 1\lassengestt~int·, welche den Granit be-
grenzen, sind dt·r Gabbro, der Syenit, der Diorit und rin krystalli-
nisches Schicfergcstcin, der Gneiss. 
DUROCIIER ,;, spricht sich über die Bildung des t;ranites irn .\li-
gemeinen dahin aus, dass der Granit in feurig llüssigcm Zustande 




aus f'iner F~ldstcin-iihnlichen Massf' bestand, tlit~ Kiesrlsiiurr, Thon-
erde, nlkalinische und erdi~e Basen nebst etwas Flusssiiure und Bor-
siiurc enthielt. lki langsamer Ahkühlung trennte sich die Masse, 
indem sich Feltlspath, Quarz und Glimmer bildete. Die Feldspath-
Suhstanz, welche grössere Neigung zur Kr~·stallisation hat, wie die 
Kiest'h<iiure, konnte auch vor d!'rselbPn ausk ryst:tllisiren, hesondt'rs 
da dur!'h das Festwerden dt's Frldspathrs Würme frei wunle, die 
sich der umg<'bentlen Masse mitthdJt,• und drn Quarz in einem 
weidwn Zustand erhiPit, so dass rr tlcn Eindruck drr Krystall-Form 
des Ft>ldspathcs aufnPhmen konntr. Di~ Krystallisation der Gt•meng-
theilc muss rasch auf einander gpfolgt s1·yn, da Feldspath, Quarz 
und Glimmer sich ~cgenseitig in tkr vollkommenen Ausbildung hin-
derten. Dass in Laven keine fr<'ie Kieselsiiure vorkom11~e, beweise 
nichts gegen die feurige Entstehung des (;ranites, da viele Trachyte, 
die anerkannt auf feurigem Weg entstanden sind, zuwcilt'n aUSI-!C-
hildcte Krystalle I'On Kicselsiiurc enthalten. IIen Wasser-Gehalt hält 
JIUROCHER drm~emiiss nur fiir einen Bestandtheil zufälliger Gemen~­
theile des Granites, odl'r fiir aufgenommen \'On den einzelnen Mine-
ralien durch brginr,ende Zersetzung. 
\'ielr Geologen erkennen die Wichtigkeit des Wassers bei der 
Bildung drs Granites an. 
~cHEERER * liisst das chcrnis!'h grbundrne Wasspr irn Granit 
eine ~rosse Rolle spielen, indem es vor sPinrr Erstarrung schon zu-
gegen grwesen scyn soll. Dessw<'gen glaubt er abrr doch nicht 
dem t;ranil rine rein wiisscrigc• Entstehung zngPstdJL'n zu könnrn, 
sondern nimmt ebt~nfalls rine feurii!e Entstehung dt•s Gi'<witrs, abt•r 
unter Mitwirkung dPs Wassers ;m, Erkalti'L der Granit, so wird er 
dnrrh das bri(!ernPnglc Wasser ,ehr lange seine Plastizitiit. brhaltPn 
und dit• freie Kiesrlsiiure sehr lano~e dadun.:h flü";ig nhalll'll werdt'n. 
ßri der Abkühlung soll nachher die llauplmcng'~ des Wassers ver-
dampfen. 
lJAUBREE da,>rrgen nimmt an'-'*, dass die iiltrsten (;!'sleinr, wo-
zu auch der Granit gehört, sich zu einer Zt·it gl'hildct haben, wn 
alles Was,cr noch llampf-förrnig in drr Atrnos(Jlliirc war 111111 rin 
ungleich \'iel höhe1·cr llruck dadurch auf die ErJc ausllrübt wurde. 
Jahrh. f. Min. 1817', w·,4 . 




Unter solchen Umständen konnten sich nur Silikate auf trockenem 
W<'ge bilden. Sobald aber flüssiges Wasser auf der Erdr existirte 
(Druck und Temperatur konnten dabei noch ,·ir.l höher scyn wie 
jetzt), wandelte das>elbe die zurrst gebildeten ~ilikatr in krysl<111isirte 
Silikate um, und dadurch soll auch der Granit seine jetzige Ausbil-
dung erhalten haben. 
DELESSE, in· sein<'r Untersuchung der Massenge>teine *, neigt 
sich gleichl'alls zu einer :\nsieht, die das W a•ser \'On hoh<'r Wich-
tigkeit für die Bildung dieser Gesteine hiilt. Darnach hiitte der 
Quarz in der durch Wasser und Druck unter Beihülfe von Warme 
auf~;elösten Granit-1\tasse in Grgrnwart des Wassers sich leichter 
auskrystallisiren können, wie in Mn (•.igenllichrn 'ulkanischen lie-
steinrn. Ei' stimmt BREITHAUPT, SCHEERr.R und SCHAFIIÄUTL bei, 
dass der Granit als wiissrriger Teig, oder durch Wasser erweicht 
zu Tage getreten sey, jedoch sry dem Brucke eine grosse ßedeulung 
bei1.umessen. War der Granit auf diese Weise in einen genügenden 
Zustand von Weichheit übergegangl'n, so trat dann die Ausschei-
dung seiner Gemengtheile durch ehrmische oder molekulare Thätig-
keit ein. 
Verschieden von allen diesen Behauptungen sind die Resultate 
BISCHOFS. Er sieht in dem Granit ein Produkt von Sediment-
Gesteinen, Thonschiefer u. s. w., durch Metamorphose**. Auf 
seine Beweise und Resultate werden wir in der Folge noch öfters 
kommen. 
Viele ßeobachter haben auch iiher die Entstehung und das 
Altrr des Harzer Granites ihre Ansicht ausgesprochen, doch stimmen 
dir• Et·gehnissc in keinem einzigen Falle mit eint>m andern überein. 
Der älteste 11orsther, LASIVS, hal schon eine drr Natur der 
Sache srhr entsprechende Ansicht, wrnn dieselbe auch für die jetzige 
Zeit nicht mehr vollkommen gültig seyn kann. Er g<'l1t von der 
Anschauung aus, dass der Granit das eigentliche Urgebirge sey, also 
die iiltesle (;rsteins-Masbe der Erde, wckhe allen antlern sp~iler ge-
hilueten zur Unterlage diente und worauf sie sich ablagerten. So 
bildPt drr Granit auch die Unterlage des Harz Gebirges und rlem-
gemäss ist er gezwungen anzunehmen, dass die vereinzelten Gr3nit-
~ Bull. soc. ge'of. XV, 770. 




Massen, wir ste zu Tage kommen, uuter dem gcschichf.cten Gestein 
alle zusammcuhängrn, wir er diess I'On dem Granit der Rosstrappe 
ausdri'tcklich hrrvorhchl *. Er ist daher aueh drt· Ansicht, dass 
man überall ~uf tlcn Granit stossen würde, wem• man das geschich-
tete Gehirge durchdringen wollte. Er glaubt einen Beweis dafür in 
einer Broh;1chtung zu finden, welche er Lei Hm·zburg gemacht 
.haUt>, tlass n~imlich durch hiiufiges Fahrrn an einer Stelle, wo das 
geschichtclr Gestein S!'hr wenig m;ichlig war, die Wagenspuren den 
Granit blosgelegt hätten. Die Beobachtung beruht olft'nbar auf 
einem lrrthum, man kann fast mit Sicherheit behaupten, dass eine 
der in dortiger Gegend so h~iullgen Granit-Apoph.vsen im Hornfels 
r eranlassung dazu gegeben hal. Wie noch jetzt, so behauptet er 
weiter, überall da, wo geschichtete Gesteine anslt'hrn, dieselben den 
Granit nur bcdeckPn, so war auch der jt'lzf zu Tage treteude Granit 
nicht gleichfalls mil Grauwade untl Schiefer bedeckt, wurde abPr 
durch spätere Fluthen daYon rntblösst. :\ur einzelne Reste dieser 
geschichteten Gesteine seyen auf den höchsten Punkten, wo die 
Wasser weniger l\lacht hatten, zuriickgeblicLen und bilden nun den 
Gipfel der AclttennaiiiiSIIöhe, des Jf'unnberges und des Rehberges. 
Ans der Darstellung dieser Ansicht geht hervor, dass LASIVS dtm 
Granit keine Wirksamkeit !Jei der Erhebung der ganzen Vasse des 
Harzgebirges zuschreibt. 
Auch Herr JAseHE betrachtet den Granit als eines der ältesten 
Produkte der Erde, glaubt aber, den nruern l<'orschungen gemäss, 
dass derselbe nicht allein in der iiltesten Zeit, sondern auch in 
jüngern Perioden entstanden sey, skh also auch langsam und mit 
Unterbrechungen während langer Zcitriiume bilden konntP. Er denkt 
sich nun, dass drr Brocken-Granit nach sein Pr jetzigrn äussern 
Form, besonders nach der Gestalt des Brockens zu schliessen, 
durch sanfte allm1ihlige Hebung entstanden sry und den Charakter 
der allnüihlig ruhigen "Emporwallung" noeh deutlich zu Prkennen 
gebe. Dagegen ist et• geneigt dem Granit, welcher die Umgebung 
des llsensteiues bildet, wegen seiner schroffen Fels-Formen auch 
ein rascheres Empordringen zuzuschreiben. In Folge dieser Ansichten 
nimmt auch JAseHE an, dass er das älteste Gestein des Harzes sey, 
denn, fragt er, was soll ursprünglich an der Stelle gewesen seyn, 




wo sich der Hroclfe/1 jetzt belindrt '? Auch der llsesfeiner Granit 
kann durch sl'in Empordringen nicht die Ursache grwrst·n seyn 
''Oll dl'r Erhebung des Harz.rtebirges, denn sonst müs>lcn die 
S~:hichtrn von ihm abfallen, withrend man doch das Gegen! heil be-
merkt, dass sie ihm niimlirh zufallen* 
Wieder Pincn antlt~rn Standpunkt nirnrnl IIAUSMANN l"in **. Der 
Granit soll als fnuri~-llüss'ge Masse rmporgcdrungrn, im All~rmeinen· 
aber nicht die Ursache der Hehung tles gPschichlclPn (;ebirl!rs sryn, 
da tlie Srhichten ntcht im Zusamm<·nhang, soiHicrn nur Stiick-weise 
aufgerirhlt'l sind, die Linie dn Haupl1Cl'hrrilung dt•s Granites aurh 
nicht mit tll'r Aufrichtungsarhst• tlcs Srhiefergrhir~cs, sondern mit 
dem Hauptstrcichrn zusamntrnfrtllt. Daraus ist zu schliesscn, dass 
das SchiPfer~ebirge entweder schon in scitwr jrtzigen Lage war, 
al• tlrr Granit sich erhob, oder dass srinc A ufrichlung nebrn, aber 
doch unabhiingig von ihm erfolgte. An einigen Punkten bemerkt 
man rine Abweirhung von der grwühnlichen Schiihlenstellung des 
Sehiefprgehirgcs, welche dureh das EmportlringPn dPs Granites ver-
alllasst se,yn könnte. Dir anffallen1len Umäntlerungrn, wPichr das 
gPschichtele (iehirge in Berührung mit (iranil erlitten hat, indem rs 
thrils in llom[Pls, theils in KiesPisrhiefn oder QuarzfPis überge-
gangen i,l, erkHirl HAUSMANN dadurch, dass einPslheils durch die 
hohe TcmpPratur hri dem Empnrdring1'll tlPs Granites die (iesl<'ine 
))I'Pnlichtet untl geltiirtrt« wurdl'n, ohn.~ rhPmische Um:indrrunp; 
andrrntheils wurde 'I honschicfer und Grauwacke durch Eindrin~en 
von Quarz- und );'t'),\stein-Substanz in Hornfels i'dtPrgrfiihrl. Spiil!·r *** 
Prkli'trt Pr sieh dahin, tlass der Granit tles Harzes jiingrr sPyn miissc 
als llrauwack<~ und Thonschiefer, der früh Pr an~cfiihrten <lriinde 
Wt'ut·n, dass er alH'r auch erst spiilcr Pntstantlrn sry wie die Pyroxf'n-
gt~steine des 1/arz..es. Der Beweis dal'iir soll durch das \'orkommen 
1 on Granit-Giingen im Gabbro geliPft•rt sPyn. 
B. CoTT A Hisst sieh in srinem W crke: "ller inn<·re Bau drr 
GdJir~te« also vernehmen: "llie loble Erh.•b,tnu der Harz-Masse 
"srheint mit dem EmpordringPli des Hrocken- und llmnmberri-
),Uranites in der !' teinkohlen PrriodP begonnen zu halten, denn das 
J\sCnR, Gehirgs-Formationcn der GrHfst'hal't W crnigcrode 1~, 51 l'te. 
'"'' IIHSM\NN, Bild11ng des llarzgchir~t·s 12, ili, 92. tO:l. 




"Rolhlirgende Pnlh1ilt schon GPsehiebr diesrs Gestrines !-?), woraus 
",ieh rrgibt, dass die Erlrrbungcn des Har·z,qebirges mit Unterbre-
"chunp-en YOII Anfang der Stf'inkohlen-Zeil bis zum Ende der Kreide 
"fortgedau~'rt haben" 
Herr O!Jrrbrrgmrisler ArmEND glauht *, dass dPr Uch:ertlwlcr 
(;ranil, der rwch seirrrr :\lrinun.r aul'h 111il dt'lll /Jrocken·Granil zu-
sammenhiirrgrn >oll, kein Urgrarrit SPI, son1lern erst in spätrrn Zeit 
enrporgrstirf!<'ll Sl',V, spiiln wohl noch als die Kreidt~ und dass da-
durch das Harz.gebir,qe sein1• ErhdJurrg nlillcn halle. 
Der Harzer (;ranit dürfte als das Er!,\rhniss eirrrr Umwand-
Jung sedimrnlärrr (;estcine dur('h Wasser auf bngsamt•n Wegrn und 
nach bestimmten chemis!'hen Gesetzen zu IJetrachlf•n 'e,vn. DiPser 
Schluss Jiissl sich sowohl aus dPu einzclnrn 1\lineralierr ;irhrn, 
wrlche den Granit wsammrnst'l.zrn und die nach aller Wahrschein-
lichkeit nur auf wiissrigrm Wl'gr enlstaudt•n sind, als au('h aus drm 
GranilgestPine selbst, sPirrf'n Ei~ens~ haftPn und Zusanllllt'll\'Ol'kommen 
mit seinen ;\ebrng•·s!Pirlf'n. 
Was die freit• KirseJ,iiurP, til'n Quarz betrifft. w wiin~ es iiLcr-
lliissig, nach der austührli('lren .\bhandlung von II. Hosg, auf die 
hiermit verwiesen werden soll**, >ich writliiulig PinzulassPn. SPine 
Resultate, wornach dieselbe nur wiisserigcn Ursprungs seyn kann, 
Jassen !>ich kurz zusammenstellrn. Es gibt Kicsclsiiure mit dem 
sprzilischcn (iewicht 2,6 und solthP mit 2,2. !'\ur die Prslc ist 
krystallinisch; es ist dif'selbl', dit~ als Bergkryslall, als Quarz im 
(;ranit vorkommt und ciPrrn spcz. tirw. 2,6:l von mir speziell fiir 
dPn Quarz aus dem Harzer Granit festf!Pslrllt ist. Dirselbe ist 
kiinstlirh und nach Beobachtung in dt•r l'lalur uur auf na,srm Wrge 
entstanden. Wird dieselbe riner heftigPn (iliihhitzc ausgesetzt, so 
geht sie in die andere :\lotlilikation mit dPm spez. G••w. 2,2 iibcr. 
Ein deutlicher Bewei,, dass dieselbe eine hohe Temperatur im Gra-
nit nil'ht kann ausgrhai!Pn habl·n. llazu kommt noch der ht~ständige 
Wasser-Gehalt. Abrr selbst damit sind di1· Thalsadren noch nicht 
• Berid1tc tlt·s nalurwiss. Vereins des llarzt•s l'ur die J;lirrl' /8.10- J1 
bis 1845 46, S. : .. 





erschöpft, wrlchf' zu Gunslen einer l~ntstdwn~ durch wässrige Losnnl! 
sprechrn. Es ist bekannt, tl:tss virle Quarz-Krystalle auf drm Quer-
bruch eine s~ha:•ligc Bildung, an~edrutet durch konzrntrische Kreist', 
zrigrn. flpr K•ystall hat sich also von kiPincr Gcst;llt aus durch 
allmiihlige l\lantel-fiirmige Umlagrnmg nrut·r Kirsrlsiiure bis zu 
seiner jetzif(Cn (;riissc hnanl'cbildPI, ein Prozess, der in vcrs!'hic-
dcncr ZPit mit vnschiedcnPr Stärke vor sirh gegangrn seyn muss, 
tla im and!'l n Falle die <'inzrhwn Mant!'l-rii!'migen Lag1•n sich nicht 
nachweisen Iiessen U11d die>rlbl'n sich nur durch zcitwrilige Unter-
hredlllnl! im Wat'hsthum erklilren lassen. Nur durch eine iihnlichc 
Entst•·hung drs Quartrs liisst es sich rrkliirt'n, dass dersrlhr so 
häufig andere Mineralien lllllhiillt und eiusrh!irss!, wie Orthoklas, 
Albit, Turmalin ctc.*, df'llll gesrhmoiZI'IIe Kiesrlsiiure wiirde, ;~hge­
srhrn von ddrn andcrn (hiillllen, dir eingeschJosc;rJWil Mi1wralien 
nicht in dem vollkommen unbcschiirli~trn Zustanclc rrhaltrn haben, 
wie man es so hüulig !rillt. SENARMONT ** hiilt überhaupt die 
Einsehliissr fiir KcnnzddH·n wässrigen Ursprungs. In nahem Zn-
sammrnhangr damit steht, dass .man rinr ganze Hriht~ von Quarz-
l'sPtHit>nJnrphosPn gt'fundrn kennt, wir. nach Baryt, Flusssp;1th, Kalk-
spath, BIPiglanz und vielen andcm ***, \'Tln d!'nen fast allgemrin 
angcuommen wird, dass die Kicselsiiurc in '' iissrigrr Lösung an 
StPIJe der urspriin!!lichen Substanz !rat. llicss ist aher Pin Prozt1ss, 
der sich forlwiihrr·ud und aiJ,·rwiir!s wirdrrhol!, da rlie Kieselsäure 
"diPjrnigr l\lineral·hildcndc Suh,tanz ist, welche in keinem Wasser 
in und auf der ErriP ft·hlt 11 f. Daruach ist es nicht mehr zu ver-
wundern und dot:h ein wcitrrcr Brwl'is für die Bilrlung des Quarzes • 
nach der hiPr in Ansprul'h genommenP-n En!slehungsweisc, dass man 
dicsrlhe so vielfach in unzwrifrlhaft sr·dimPntiircn Grstrinen finde!.. 
ln der Thal sind auch im Harze, ganz in der Ni1he des Granitrs, 
im Hrurllber,qer Sandslein, rinem GliPde drr Kohlen-Formation 
(Culmhrds), alk Drusen und Hohlriiume mit zahlreichrn klrinrn 
Bcrg-Kryslallcn crfiilll, die vollkommen denen gleichen, die im Gra-
nit sc·Jbst gefunden werden • 
. " .'liiciiTING, die Einschlitssc von ~lincralicn in luystalli"irtl'n Min!'rali<'ll. 
A1111. dp, chim. et de plty.v. 1:~.1 X.Ll/1, 142. 
"·:·•:• ßLt M, l'seu<lnmhrphos!'n d!'s ~liul'l'alreichs, 224. 




Feld;;palh-Substanz kann gewiss auf feurigem Wege cntsiPhen, 
sie bild!'t sid1 bPi vi11lPn lliittrnprozesscn: verschiPdPne Fl'ldspalh-
Spczics kommen in entschieden IU)k;lnisehen Gl'sleinrn und in Laven 
vor. Dennoch ist es im höchsll'n Grade wahrsch .. inlirh, dass der 
Orth<lklas und der Oligoklas, wi•· sie im (;ranil \orkommcn, nur auf 
wiis>ri!!em Wegt• Pntslanden sind, Die Gründe dafiir sind ganz 
iihnli• her Notur wie bt•i dem Quarz. llt~r Feldspath zeigt nach 
SiiCHTING zuwcikn schaali~e Bildung, d. h. der Orthoklas sehliesst 
Individuen dersl'lhcn Spezies ein; ausscrdcrn ist bekannl, dass er 
AJ!Jit, Anatas, Axinit, llrookit, Chlorit, EisPnglanz elc. PinHhliesst ~'. 
Dass der Oligoklas aus Orthoklas hervorgrht, namenilich brim Gra-
nit das lnnPrc einer Sp~llungs Fliidw norh aus Orthoklas besieht, 
wiihrrnd sich rund herum Oliguklas r.re!Jildet hat, ist Hhon Jiingsl 
bl'kannt. BISCHOF führt t'inc ganzt~ llc.hl' '"" FurrdortPrr arr **, 
welche enlsehiedcn für eine 11 iissri:.re Bildung des Ft'ldspathc> SJH'rehen, 
ebenso fiihrt II. HosE .•n ***, dass man Feldspalh auf nassem Weg 
künsllich erhalten habe, Hl dass man grg-cn die mÖ!.dicho Ent-
>lehung durrh 11iissrigc Lösung wohl ni!'hls wird einwl•nden kiimwn. 
Im GlimmPr d•·s Granites sprirhl >l'hon dn Fluor-(;rhalt da-
flir, dass keine hohe I ernprratur bei S('inn Entstduwg mitgewirkt 
habPn kann, obschon gewis' (;Jinlnll'r aurh auf feurig,·m Wege sich 
bilden kann. Dann lind•·! man aber dl'n Glimmer so lriiulig als 
das Endresultat fortwiihrrnd in Umwandlung lH'~rilfcJH'r i\Iineralirn, 
dass man gewiss annehmt•n kann, da.•s der l~limmer sogar dasj•·ni::c 
"Jinnal ist, II'Plches norh jetzt am hiiuli.~sten durch Umwandlung 
auf wiissrigem Wege "lllsl.chl. Man hraurht nur an tlie Pseudo-
morphosen 1 on Glimmn narh Turmalin, Andalusit, Feldspath, Chia-
slolilh, Beryll, llornbl<·JHic, Epidol, .\ugil, Cor.licril l'lc. zu erinnern t. 
JJirse unLcslrl'itbarl'n Thaisachen sprrrh•·11 g1·wi;s deutlich ccnug 
für diP; Annahme, dass dn (;Jimnll'r ein Produkt 11iis-riger Bildung 
ist. l\immt man nnch hinzu, da'S wenige Glimmer Wasscr-frri sind, 
sont!ern dir, meisten Wassrr in der Glülrhilze verlieren und dass 
diescJl,en, wio I!ISCIIOF berichtl'l tt. sogar organische Substanz cnt-
SocrJTJNG, Einschluss \'Oll Mint·ralif'n in l'rystallisir·ll'n 'linrralieu. 
<H> Brscnol', Lehrhudr tl. d!CIIr. Geolog. II. :llli, :l:HJ. 
<:+::· 11. RosE in J'oGta~~n. Ann. CVIIL 2!1. 
t Bu·.11. J',•·•ulomorphosen des 'Iineralrt•idu·s, !II u. ;r. 0. 




halff'n, 1W werden keine Z11CifPI übrig bkihrn iibrr dir Entstehung 
des Glimrnrrs. 
Es hlribt noch übri!! dicjrnigen Thafsachl'n zu hcmerkrn, 
wt•khc sich Hir eirw Entsfehllllf!" tlt~s (;ranitrs unlf'l' Beihiill'e von 
Wasser geltend maehf'u las,,cn, 
lla hnt man denn zuniichst den BPweis fiir dirsc Ansicht darin 
grmcht, dass in drm !iranit, un1l diess gilt aueh von dem drs 
Hm·zes, der Qu<Hz der zulcfzf auskrystallisirte Bestandthcil i,;f, In 
der That musste dcrsclbl', da er nie einen andern Beslandfhcil in 
seiner Form- Au\bildung !Jc,chriinkt, im Gcgrntheil sich allen Formen 
des Feldspathes anschliesst und Eindrücke davon Zl'il!l, überhaupt 
in dPrn IJcstein 2lrichsam nur den freien Ha um, den die einzelnen 
J\linrralirn übrig Iiessen, ausfüllte, drr zuletzt noch grlöste oder 
weiche Stoff sryrL na der Quarz \'Oll den 1\lirH'ralien des Granitrs 
der am schwersten schnwlzbarr Bcstandthcil ist, <llso füglirh a11rh 
zuerst hiil.te auskrystalli,ir1·n müss1'11, so kaun dcrsci!Je nicht in 
feurig lliissif!l'rn Zustande grwrsen sPyn. lleun selbst w1•nn man 
annimmt, dass dit~ Erstarrungs-Trrnper;J!Ur dt•s Quarzes uieht zu-
sarnmt•nl'iillt mit tln Srlrml'lzuugs-Tt'mperatur. so wiink dir llilfe-
renz in diesen hri,lru TPmpnaturcu ~o ungeheuer scyn müsscu, 
dass man nirgends, auch nicht anuüherntl l'lwas ÄhnlidJCs kennt. 
Grg1'11 dii'SI'II Schluss hat ßUNSEN dt'n grwichfit;cn Einwurf g1•-
machf *. dass l'in Kürpn aus s1•incn l.üsungen in and<'rn 1\örp<'rn 
uie hri dnseiiH·n TI'IIIJll'r<lltrr rr larrt, wie fiir sirh alleiu, so dass 
der Quarz ht•i einn Temprratu1 erstarrrn konnte, die niedriger war 
als sein Schmelzpunkt. :'iarh HosE edüilt der Q11arz erst nahe hci 
seiner Schmelz T1•rnprratur das spez. r;cw. :!,2, t'S wiirc daher Ieichi 
möglich, 1!.1ss 1l1•r ()uarz !rotz seinrr feurig flii>Sigrn Lösun!_; mit dt•m 
SJH'Z, l;t·w. :2,fi und zuletzt 'ur1 den Bcstandth1•ileu dl's Granites 
auskry,t;dlisirll'. Allci11 d;111n müsste man, lllll d<'n W:lsst·r-Grhalf 
erklär·r·n zu körlllt'IJ, noch eiueu gleiehzl'itig witkcmlt•n Hrurk an-
nrhnwn. lleutlirh lür l'inl' Entstehung des Quarus, lwi welcher 
jede hohe Temperatur ausgesrhlos-rn war, spricht die Bcohachtung, 
dass drr ()uarz organische Bestandtheill' cntlriilt, wodurch llF:LESSE 
aus cinl'lll Quarz des Granites der VO,fJesen 0,2 Prozcul Stickstoff, 




also Pin~n ~anz NIJeldidH·n Gc!J:llt farHi *. So da>s das s('hlie;s-
lidrc Hrsullat doch dahin g-inge, dass dr·r Qrrarz aus wiissriger· 
Lö.sung sich uach drr Bildunf! drr iihrigt'll Bestandlhrilc des llra-
nilcs au,;~ryslalli>irt !Jahr. Damit slciJt in Pngr·rn Zusammrnhang 
dir• Jlnldeckung n11r SoRBY •:":', dass dt•r Granit, wenn man sidr durch 
Scldrifen feine durdJsidJiigP Pliillrlrcn davon priiparirl hat, unter 
rkm :llihoskop eirw gros'e Zahl von Porrn zr·igt, welchr Wasser 
und Salzlösungen einsrhliessrrr. Im Qrrarz des liranilt•s sollen dir-
seihen in soldwr .\lrrrge rnthultPn sryrr, dass rin Kubikzoll davon 
nwhr als taust•nrl Millionen umschlirsst. Drm Einwurf, dass diese 
Erscheinung nach einigPn nPurrn Ansichten, wornach der (;ranit 
bPi hohcr TPmperatur zwar, aber untn Mit••irkung von Drur·k und 
Wassrr crrtstanden sr·_y, sid1 aurh PrkliirP, ist g!Pichfalls cntgP~Pnzu­
st'lzen, dass ein t;cbalt. an orl'arri·chi'J' Substanz, wckhPr bt•i hohrr 
Tt·mpcratur nicht hPsteht·n konnte, in dem 1;ranit nat'hgrwiesrn 
wurde und für den t;ranit dt>r l'o,qeseu •·on llEL~:ss.: in der ohrn 
angeführten A!Jhantllun~ zu 0,15 .Stir·kstofT-Gl'!ralt arr~cgeherr ist. 
IJie Grgenwart 1011 rnanehr•n MirH•ralien im Granit, dir) offen-
bar wiissrigrn Ur·sprun~ts sirrt!, 11 ie Eisenkies, Flussspath, Kalkspath, 
~ihl wohl /il'inen wt•itt>rn Rcwl'is ab fi"rr rlit> Entstrhung diest'r Ge-
steirw auf nas;em Wt>gr, da sie nst spiiter rrrlstanrlrrr lll se.vn 
srheinen. 
Alle diese Griinde, wrlrhe fiir, eirrc Entsfrhun~ dr·s t;rarritrs 
urrtcr Beihülfe des Wassers l1ei rrur wenig crlröhtPr Temperatur sich 
anftihrerr lassrn, grltcrr für die mciqrn Vorkornmrn dt•s Granites 
urrd stimmen auch mit den ßeohaehtungcn ii!JI'rein, die sich arn 
Harzer Iiranil maehen lassen. Aussrrdem gibt ahcr norh seine 
\'erhindurrg mit den grschirhtctcn tirsiPilll'll Vpranlassung st>in~> all-
rnähligc Entwicklung zu Yerfolgen. 
Eirre Urnwandlurrg drs gesdlidltrll'll Gehirgrs in Granit. lässt 
sich iibrrall, in sehr auffallender Weise an vielen Stellen, so im 
Ockerthal, im Siebertlutl, der ganzen siidlichrn Grerr1e des 
Hrocken-Granitcs urrd '"' der Holme \'erfolgen. Bei diesem Übt~r­
gange nimmt der Hornfds die l\littr •in der Umwandlung ein. Chr-
misch marht sich dieser Üht•rgang dadurch bcmerklirh, dass an ver-
" ('o111pf. I'P11d. f,J, 2~6 . 




schirdenrn Orten uni! in yerschiedener Entfernung von der Granit-
(;renzc tler Schief,•r und die frinkörnige Grauwacke mehr und mehr 
Kieselsäure aufnehmen. Die Zusammensetzung des Thonschiefcrs 
stimmt in dem verhältnissmiissigen Gehalte der einzelnen Basen 
nahezu mit. dem Granit überein urul durch die Aufnahme der Kie-
selsäure wird auch die relative l\lenge der Säure immer näher der 
im Granit gebracht. Die ächten Hornfelsarten stimmen, wie schon 
im chemischen Theil durch Zusammenstellung bewiesen ist, gcnau 
mit der Zusammensetzung der charakteristischen Grauit-Varietäten 
übercin. Der allmiihligc Übergang vou Thonschiefer oder Grau-
wacke in Hornfels ist ein so allmähligcr, dass nirgends eine Grenze 
zwischen diesen bei•len Gesteinen gezogen werden kann. 
Durch diesen Vorgang musste sich auch die petrographisfhe 
Beschaffenheit des Gesteines ändern. Und in der That ist dieselbe 
stufenweise Entwicklung auch in dieser Hinsicht ausser Zweifel gc-
stelll. Das geschichtete Gestein, welches hier fast immer eine 
dunkd-blaugraue Farbe besitzt, verliert dieselbe allmählig und nimmt 
an Härte !Jedeutend zu. Die Schichtung, im Thonschiefer und in 
der Grauwacke sehr· deutlich, wird unkeunilieh und verschwindet 
hic und da, während die doppelte Spaltung und Zerklüftung, wie 
sie der Granit aufweist, immer deutlicher hervortritt. Endlich ändert 
sich auch die Struktur. Die dichte oder !Jesser kryptokrystallinische 
Struktur g('ht in die feinkörnige über, es individualisiren sich die 
einzPlnen Mineralien und Bestandtheile des Granites, Feldspath, Quarz 
und, wenn auch sehr sparsam, Glimmer Jassen sich erkennen. Nächst· 
dem scheint Turmalin, der so wichtige accessorische ßestandtheil 
des 1;ranites, weitere Veri.Jreitung im Hornfels zu besitzen. .Mine-
ralogisch und chemisch ist somit der Übergang des geschichteten 
Lehirgcs in Hontfels erwiesen und dann wieder die Identität von 
Hornfels und Granit dargcthan. Unter Bezugnahme auf die vorhin 
ange!iihrten Griindc fiir t•ine wäs>rigt• Entstehung des Granites muss 
man die Hypothese aufstcllrn, dass Jie nöthigc .Menge ,·on Kiesel-
säure in wässriger Lösung dem geschichteten Ge!Jirge zugeführt 
wurde und eine währcud langer Zeitrliume andauernde allmählige 
Umwandlun~ herbeigdlihrt hat. 
Diese Anschauung konsequent 1erlolgt führt zu der Annahme, 
da's der Uneiss zwischen Radau und Eckertimt einem ähnlichen 




es am einfachsten, sich denselben als das U111wandlungs-Produkt cinrr 
Dachschiefer-ähnlichen Varietät zu denken. Bekanntlich haben diese 
harten und diinnschirfrigrn Thonsehicfrr die Nci!!ung zur (ilimmer-
Bildung, besonders auf ihren Schichtungs- oder Schieferungs-Fiächen, 
so dass, wenn aus der Schiefer-Masse eine llornfcls-arligr Masse 
wird, der äehte Gneiss zum Vorsehe in kommt, als ein feinkörniges 
Gemenge von Feldspath und Quarz, das auf s1~incn Schiderungs-
Flächen mit Glimmer bedeckt ist. 
Mit der Annahme dieser Hypothesen hisst sich aber immer 
noch die Frage ;mfwcrfcn, warum nicht derselbe allmiihlige Übt•r-
gang zwischen Hornfels und Granit stattfindet, wie zwischen Sdlie-
fergebirge und Hornfels, sondern im Gegentheil Iettier stets eine 
seharfe lirenze an dem (in,nit bilde. Nur eiumal fand ich im 
Ockertltal einen Turmalin-Krystall und einrn Ft•ld,;path zur Hälfte 
in Hornfels, mit der andern Hälfte in Granit eingewachsen. Auf 
obige Frage Jiis~t sich keine entscheidende Antwort gehen und es 
wird, wie so virle andere Dinge, wohl auch niemals rntschieden 
werden. Es hat wohl an einer ursprün:.:lirhrn rerschil'dPnheit des 
Gesteines, sey es der Beschaffenheil otlcr der Struktur gelegen, da>s 
bei gleicher Zusammensetzung nil'ht dil'srlbc Ausbildung stallfand; 
doch Jiisst skh darüber jl'lzt nach voll<-nd!'ler Thaisache ni•.:hls Hr-
stimmles sagen, ohne in das Gebiet leerer Hypothesen ohne wissen· 
schaftliehe Stützen zu gcrathrn. 
Die Idee einer langsamen Ent" irklun!i des Granites nach rhe-
mischen Gesetzeu aus geschiehtden (~rst.einen ist di1~ glf'il'hc, wie 
sie auch 0. VoLGER für dl'n Granit ausfiihrl *, doch glaube ich 
nicht., dass Kalk da>jenigc GestPin war, aus dPm e1· sich im 
Harze entwickelte. kdcnfalls hat dl'r Kalk, wenn er ülwrh:lllpt 
mitgewirkt hat, im Harze nur ein<· sehr untrrgrordnete Rolle ge-
spielt; ein Übergang aus Kalk in Hornfels Ullll Granit Hisst sil'h 
nirgends nachweisen, ein Übrrgang 1 on Thonschiefer und Grauwarke 
alJ"rwärts. Eben so wenig wird man die Üherzrngung thrilrn 
können, dass das Muttergestein eines der lirl·nz Grslrine des lirani· 
trs, des Sandsteinrs von Hrucltberg, glrit:hfalls kohlensaurer Kalk 
gewesrn sey **. Dieses Gestein wird irrlhümlich oder ungenau häufi~ 
\'oi.GER: Enk und Ewi~kl'it, 47H. 




Q·t~rzfrls ~rnannt, ist das ah1•r nirht, sondern rin iirhlcr Sandstein. 
Wiire es wirklich Quard' .. ls, ('inc t'i11heitlichc Qu;1rz-Massc, so 
könnte tliesc!Lc allt~rdin~s di·· Stelle Pincs andnn (iestl'ines durch 
\"enlriingunf( rinnehm,•n, dem ist ahn, wie (~esao;t, nicht. so, lWI'i 
1 ersclticdeue Quarze 1 on verschit~denl'm ;\llt·r uud Hr.schicdt•n•·tH 
Urspnlll!!, Quarz-Körnt•r, Wl'lehe dnr~h ei11t~ll andcrn Quarz als 
Bindemittel zusant!llt'neehalt.r.n wndcn, hitden das Gestt·in. Bei 
dieser ßrschafl'cnheit ist ahrr nicht rinzusPh,•n, wie es !'in meta-
morphisches (:rstein se~·n sollt". 
OLrn sind dit• :\michtcn 1rrsrhi,•drnrr Gr-oguosten i'lhcr die 
Entstrhung und das .'\ltl'r des Harzer Granites, welche durchans 
nicht ülwrrinstirnmcn, znsammcngestellt. Ist diese Fragr üherhaupt 
zur Entschridunf! zu !Jringen ·? In den Einzcluheitcn wird man dariu 
nit> rur Gt,wisshcit komm1•n, Lcsondns da fiir die Entsl!•hung des 
(iranitPs sich ei:-:Pntlirh gar kt•ine ZPit fpsf.steiiPn Hisst, da es ni~ht 
l'in einmaliger Akt, sondern Pine ununtni>ruehene langsarnc Ent-
wicklunf( war. IJurh lassen sidt P.ini::;t' Thatsaehen zur wt•itt~rn 
Bc!,(rPnzung dt's Altns a11führcn. Die Umwatullung hat lit·sft'in•• tkr 
s;luri1eht·n, dPvonisc!:cn tllttl tler KohiPn-Formation gil'iehmüssig be-
tro!Tt·n, folglit'.h kann dieseihr, und sotnit aueh die Entstehung dPs 
GranitPs nicht älter seyn als dn iiltcstc Thcil 1ler Kuhll'll-
1' er i o d !', des Cnlm hcds. Dagql' 'II Hisst. sil'h nach oben kl'int' 
.\ltns-firenzP h·stsrlzcll, da rnan nil'h! nal'hweiscn ka11n, in wie 
wt·it die Bildun::r dt·s (ir;•niles auf di1• Zet rüttung und Auf'ridt'un~ 
der Sdtidtlell jiin~erer Gcstt·inP eingewirkt hat. St~lbst die Wir-
kung der Granit- und llornfcls-Bildung auf die ~chil'hten dl'l' <111-
grPnzendcn Gesleint•, tkn Sl'hiel'n und die (;rauwacke lässt. sich 
nieht nachweisPn. Jedenfalls hat !'I' 11irht in dt•r Weist~ aufridtlelltl 
auf dit~ ."ehichten ei11gcwirkt, \\it~ es sich dPr Plutonismm denkt. 
Nach dit•srr Ansieht mi'tsstcn iil.erall da, wo die Schichten des scdi-
mrntiircn (;cbirf(t'> mit d!·m Gt anit in Kontakt kommen, die Schidt· 
tc11 in dPr Weise aufgnitltll'l SI'Y"· dass sie 1011 drm (;r;lllit ab-
htlil'n. J)rm ist alH•r kl'iiH'SWt'gs sn, W<'llll gitoieh nicht zu bcstrPi-
li'n ist, dass I'S der hiiufignP Fall ist. Vick Orte lassPn sielt da-
:~~·gcn anführen, wo das F;lllen l'in ganz 1 ersthit•liLnes ist, unter 
vcrs~hiedrnen Winkeln und sogar sokhe, wo die Schichten dem 
(:ranil wf'allr"1. So sagt srlton LASJUs: "Das Fallen der Gcsteitw 




viele Zwi;chensfufpn zwischen drm \iillig saigcren Fallen dr-r GP-
Lirgs·Schirhten und zwischen dPrl'll wagrrchtrr L;1ge. *" :"ur mit 
:\usnal11nc 11 cni~rr Fiill•· ist das Fallen der Sehirhten gP!!l'n Siiden 
oder Westen gnichfel. Die Wink!'! des Falll'n> werhsrln zwisrheu 
110, 70 ** und s;, Gr;HI ***. II AUSMANN ·J· fiihrt an. dass die Schich-
ten im Oc!rerl!tale dl'm Granit zufallen. lliPss kann theilweisP 
bestätigt 'werden. Sehr 1!eutlith 'ieht man das an dl'r ollem Grallil-
Grrnzr, auf der linken Seite der Ocker. Noth viele soll'hn Stellen, 
tlwils im Ockerfhale, the:Js an den Grenzen ur;; Hrocken·Grani!Ps 
oder des Rammberrter Cranite' Jassen sieh namhaft mac h•·n. Ile-
sondcrs auffallend ist eine Str,lle im kalten Tlwle bri Swierode, 
an der Grrnzc des (;ranites, wo ganz deutlich der Schiefer clrm 
(;ranif zufällt. LPider ist di•· Stelle auf!rnblicklieh etwas \'Crwathsrn, 
so dass sie wrnigr·r in die Augen fiillt wie sie es \erdient. - Da-
mit wirft sich die Fragt> auf, ob jede Einwirkung der Granit-Bildung 
auf die Schichten-Lag!~ des :"eiJengcsteines, in;;besonderc der iiltrm 
Formalionen grliiugrwt wcnlen miissc. llas ist nicht ab>olut rwth-
wendig:. llas (;cstr·in, aus wdchem sich dt•r Granit entwirkt•lt hat, 
hat jedenfalls rin1· 1\lassl'n·ZIInahnw erlillcn. dir grössere i\lasse 
sln•btc unwiderstehlirh rwch Haum-Erwciterun!! und musste dadurch 
einen gewaltigen llrurk auf dit~ l\t•b!·ngrslt'irt<· ausüben, der diP 
Sehiehfrn alkrdings nidrt nach der frühern VorsleiJung hPbcn 
konntt>, wohl ahn eine Biegung und Faltung dt'rselbrn brwirkrn 
konnte, dil' r' auch möglich rnaehl, dass dieselben bald t!Pm Granit 
zu, bald von ihm ahfalkn. Wit· weit sich dit'S!~ Wirkunl' t•rstrerkt 
haben mag, ob blos auf die Grstcine der iiltern Forrnation<'n odt~r 
auelr auf die jüngcrrr, das liis't sidr nicht cnlsdwiden. ÜhPrhaupt 
nm's man es dahin gestellt seyn lassen, ob wirklieh diese Wirkunf.!s· 
W l'isc sl;tlfgdundt•n hat, sie bnn nur An-prurh als Hypothese 
erheben. 
Es ist im hörhslen (;r;Hic wahrstheinlieh, mal! nun die Ent-
stehung des t;ranilt•s auf die rhPn anl,!rgdrenc• odt•r ;wf eine andere 
Weise staltgdundt•n haben, da·ss dcrsrlbt• von :\nfang an t>in anderes 
-:c L\:'H'!', Beoharhlungen HhtT die llnrz~t·hiqrt' t)f. 
));~selbst l:l-1. 
{~ J-\sCHF .. t:t'b;r~~-Formal. tl. (;raf:-;chat't \\\·rnigyrudt>. :l.t_ 2:l. 




Aussehen haUe, wie jetzt, dn>s er erst durrh eine HPilw von Urn· 
änderungen, welche im Laufe der Zeit in ihm stntlgdundrn, zu drrn 
gewordeu ist, wie er uns jetzt ers<'hcint. Nir~ends in der :'iatur 
isl. Stillstand, so wenig in dem anorganis('hrn, wie in dem organi-
schen Reiche, eine fortlaufende umiindnnde Thiitigkeit verüudrrl die 
Gesteine in ihrer ehrmischen ZusamnH'nsl'lzung und in ihrer mine· 
ralischen Ausbildung. Eine solche ~1eu schafTende Tlüitigkeit lässt 
sich noch offenbar nnchwrisen. Herr ULRICH in Ocker fand im 
Granit des Ockerfitales r•ineu grösscrn Feldspath-Krystall, einge-
wachsen in Kalkspath. llPt' Flussspath ist wohl ebenfalls eine 
jüngere Bildung, wie die Masse des Granit1•s, sicherlich ahrr muss 
der Kalkspath ein !IO('h spiiter1·s Produkt sryn wie der Flusspath, 
weil er denselben ttrngibt. 1\löglich ist es, d;1ss der Kalk des Kalk-
spalhcs von rlrn Kalk-rrkhen Frldspalhen des (;ranites abstammt 
un1l dort eine andere Base an seine Strlle getreten ist. 
Keinem Zweifel ist es unterworfen , dass Turmalin sich in 
Glimmer umgewandelt hat. Aussrr drr so hüufi!( g<·mal'hten ßeob-
achtung dieser l'scudomorphost~ sprerhrn in diesrm Falle \'iclerlq 
Griinde dafür. Dahin f!ehört einmal dc1' Fall, daös Turmalin nirgends 
im Granit der drei grossen Iiranii-Gruppen des Harzes fphlf, mit 
sein<'m hiiufigert~n Auftreten aber immer die !\Ienge des Glimrnrrs 
abnimmt, so dass in den Glimmer reichsten Arten nur H·hr 11enig 
Turmalin gefunden wird, in sPhr Turmnlin-rl'irhcn Arten d;•gepcn 
der Glimmer oft ganz fehlt. Die einzrlrwn Turmalin-lndi1·idut•n 
sind lernt'l' allrrwiirls in grösserrr odn gPringPrl'r !\Ienge mit (;]im-
mer bedeck!, theils so dass die kll'inrn Glimmrr-Blüttchl'n Jlach auf 
den PrismPn od1•r Endflüchen aufliegen, theils unrt•grlmüssig in die 
Turmalin-Substanz ein~<'WaciHen. Diese Erscheinung i't so hiiufig, 
dass dadurch der Wurrs~h VPreitrlt 11 urdt•, Turmalin aus drm Ge-
strin zu san11neln und die chemische :.'\'atur drs eingcsprendrn Tur-
malins 7ll rrkcnncn. Als rinrn wcitern ßewcis rirrcr solchen Um-
wandlung kann man die Anhiinfung \'Oll Glimmrr-ßliitlrhru hl'lrach-
ten, wie man sie znweilen im Granit trifft und die vollkommen drn 




···(Si )x Al··· Bu (~~)X 
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fiir den Turmalin an, fi'lr den Glimmer dagegen: 
k I(Si) Al 1 ··· Mg\ Fl + x :fe ( Si, 
so geht 1·on der Magnesia, dem Kali, dem Eisenoxydul und die ganze 
Bor"äure ''erloren, Saucrstoff aber wird aufgenommen. Nach der 
früher milgrthcillen Glimmer-Analyse sehcint in diesem Falle beson-
ders Magnesia ursprünglich für die Basl'n HO eingetreten zu seyn. 
Es mochte bei dieser Umwandlung ein Theil des Fluor verloren 
gd1en, welches sich dann mit Kalk als Flussspalh auskrystallisiren 
konnte. 
llie eben erwiihnle Glimmn-Analyse mit ihrem be,Jeutendrn 
(irha!t an Magnesia und Kali weist zugleich darauf hin, dass auch 
in dem Glimmer Umänderungen vorgrhi'JJ. Dalür sprechen die An· 
dcutungen von weissem Glimmer, well'hc sieh im Ockertltaler Gra-
nit finden, wo die einzt~lnen schwarzen Glimmer-Bhittchen auf der 
Obcrlliichc allmählig verblrichrn otlcr 1 on drm Hande aus nach der 
Mitte zu weiss werden, wie dir stete Verwaehsung von weissrm 
Glimmer mit dem schwarzen in der Rammberg-Gruppe und die 
chemische ZusammensPtzung des schwarzrn Glimmers aus der 
Hrocken-Gruppe, welche die Mitte hält zwischen einem Magnesia-
und einem Kali-Glimmer. Damit dl'r Magnesiaglimmer in Kaliglim-
mer iihergehl'n kann, muss er sf'inen Gehall an Magnesia ganz oder 
zum grösstcn Theile uutl yariirentle Mengen 1'011 Eiseno~ydul Yer-
liercn, worauf auch BISCHOF hinweist*. 
Der Hornfels enthüll stets mehrere Prozrnle an Magnesia, wie 
der (1ranit, und es ist daher leicht rrkliirlich, wie sich überall 
schwarzer Glimmer bildete, der urspriinglith wohl mit dem Magnesia-
glimmer identisch war und erst im Laure der Zeit umgränderl wurde 
und sich dem Kaliglimmer niiherte, ein Prozess, der in drr Ramm-
berg-Gruppe, wo schon 'icl weiss gefiirbter Glimmer gefunden 
wird, am weitesten vorgeschritten ist, in der Hrocken-Gruppe, 
wo sich nur schwarzer Glimmer befindet, der aber nicht mehr die 
chemische Zusammens~tnmg des Magnesiaglimmcrs hat, noch am 
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wenigsten sich entwickelt hat. Bei dem Hornfels blirb sich drr 
(;rhalt an Magnesia gleich, weil in diesf'm kryptokrystallinischcn 
(;esteinc wenign leil'hl solche Umiindt'rurH.:rn stallfinden können. 
Auch der .Feldspath sciH'int mehr oder wenif(rr einer chemi-
schen Umiinderung zu cr·liegru. Schon Hingst !Jl'kannt ist., tl;tss im 
Granit. Yerwachsungru ~on Olit:oklas mit Orthoklas YOrkommcn, wo• 
bri der lrtztc stets drn innern Krrn bildet, der Oligoklas ihn als 
llüllc umgibt, eine scharfe Grenze zv.ischcn beidt·n Feldspalhl'n abt•r 
nicht zu erkennen ist. Der Wechsd in der chemischen Zusammen-
setzung der Feldspathe scheint, wie ;ich aus deu mitgelheilten Feld-
>path-Aualysen schlirsscn Hisst, hauptsiichlid1 in dem Austausch von 
Kali und Nntron zu herulwn. 
Beweisen Hisst sich der Gang der suc(·.essiven UmwandlungPn 
im Granit noeh nicht. Mag scyn, dass er dem ehrn bcsehriPbt>nrn 
ähnlich ist, mag seyn, dass er davon sich mehr oder weniger unter-
scheidet. IJcnnoeh sprechen ;tlle Thatsacht•n zu lnut dnfür, dass 
überhaupt solche chemische Prozesse im lnnPrn der Gesteine statt· 
li11dr.n, die sich vo11 den \'erwitterungs-Erscheinungcn uJJlerschriden. 
Es ist durchaus nothwendig ci11e 'charfc Trennung zwischen den 
beiden Vorgünge11 im Innem der Gestein<', zwisl'hen der Umwand-
lung unrl dl•r Verwitterung aufrrcht zu erhalten. Unter Umwand-
lung soll 1ticht das verstanden werden, was mit drm Namen Meta-
morphismus !Je legt wird, dass eiu Gestein durch eine einmal einge-
trcleJJc Verüuderung plötzlich oder alhu;ihlig zu einem andPrn (~c­
stciJJe untgeiindl'l't wurdP, Umwandluug ist derjenige chemische 
Prozess, welcher stets und oh11e Aufhören im lnnern der Gesteine 
Yor sich geht, welcher zu kei11er Zeit dem Gestein genau seine alte 
Bcschalft·nhcit liisst und den beständigen wenn auch unmerklichen 
StoiTwechsel des.•elben vermittelt. Ocr Erfolg dieser Umwandlung 
ist eine stete Fortftihrung löslicherer Stofl'e und Aufnahme neuer an 
Slcllc der alten und dadurch endliche Um:indcrung der einzelnen 
das Gcstt~in koJJslituireuden ,\Jincralien. 
llie Verwitterung brruht auf ganz andere11 Vorgüngen. Saucr-
storr der Luft, Wasser u11d Kohlensäure sind unentbehrlich dazu. 
Es findet kei11 l'i~cJJllicher Austausch ~on Bestandthcilen statt, son-
dem ihre Wirkung ist im W csentlichen eine höhere Oxydation der 
cinzelnrn Brstandllwilc, Aufnahme \'Oll Wassrr, Anfloclicnwg tlcr 




wrrden durch dir, diPsc Ver1ir,drrung hcwirkcndrn Wasser dir am 
leichtesten Jöslichrn Stoffe ~ufgclöst und entfernt: rinP Aufnahmt' 
von Bestandthcilen ausscr drn obcngrnannten: Wasser, SauerstofT 
und Kohlensäure nur in den sPltcustcn Fällen eintreten. Mau kann 
diesr- bridr11 Prozesse demnat"h nieht in der "'eise 10n einander· 
trennrn, dass man die Umw;mdlung für einen Vorgang t•rkHirl, 
welcher nur im lnnern der Gestrins-:'llassc sich vollziPht, die Ver-
witterung dagegen für einen snh:hen, der nur an der OberiHichP Lis 
zu versehiedrnrr Tiefe 1or sid1 ~cht. llicse Unterscheidung würde 
nicht mit dem Wesen hcid<'r iibneinstimmen, denn überall, wo die 
Bedingungen gegehrn sind, wo Sauerstoff, wo Kohlensäure sifh be-
lindct und Wasser zirkulin•n können, da tritt Verwitterung Pin. So 
kann rs gescheiH'n, dass in ganz friSthcm Gestein, wenn man tief"r 
eindringt, das ]mll're in völliger Verwittrmng brgriiTcn ist. 
:"ach drr in diesen Bliiltern gcschildcrtrn Entstrhungsweise des 
Granites konnte es scheinen, als wenn jt·dc Granit-Bildtlllg auf dit~­
sclbc Weise erldiirt werdrn solltr. lt'h tnuss ahrr srlhst für Granit 
im Harze rine andere Entstehung beanspmchrn. llie Granit-Gänge, 
welche sich im Gabbro befinden, können nicht auf die gleiche Weise 
entstanden ~cyn. Es ist wohl möglich, dass dicselhrn bloss Aus-
füllungen von Kliiftcn im (;abbro sind, da die klt-inern häufig bis 
zu ihrem Auskeilen verfolgt werden können, und dass ihre Substanz 
das Hesultat der chemischen Vorgänge ist, welche sieh im GaLbro 
vollzogen. Zur Hechtfertigung dieser Idee lässt sich dit) grosse 
Verschiedenheil in der Ausbildung und lllineralisrhrn Zusammen-
setzung anführen, die den Umständen entspreehrntl ist, Ull(cr denen 
der einzelne br-trelfendc Gang sich gebildet hat. !\ur wo die Ver-
hältnisse darnach waren hat sich wirklkher Granit grhildet, obschon 
derselbe in jedem einzelnen Falle verschieden ausgebildet ist; in 
der Mrhnahl der Fälle haLen sirh 1\lufl-Ausfiillungen gebildet, die 
mehr oder weniger mit dem wirklichen Granit Ähnlichkeit haben. 
Dahin gehören die Gänge von Schrif!granit, die (;ängc, welchn aus 
einem (;emcngt• von Quarz und Feldspath und Voigtit bestehen, oder 
aus Quarz, Albit und Kalkspath. So ist es auch möglich, dass sü:h 
unter anderPm einr Masse ausbilden konnte, welche nach ihn•r Aus-
Lildung und den llcstandlheilen Quarz, Orthoklas und Oligoklas, dem 
Granit glrirht, aber ein Augit- odrr Hypersthen-ähnlichcs 1\Iinrr;d 




dieser Ansicht stimmt weiter die Gegenwart der zahllosen Titanii-
K(ystalle iiberein, die nach der Art, wie sie in den (;anggesteinen 
eingewachsen sind, sich gleichzeitig mit der Gang-Masse gebildet 
haben müssen und nicht als spätere Entstehung gelten können. Die 
ßestandtheile sind aber offenbar aus dem Gabbro hergenommen, 
denn es ist bekannt, dass derselbe einen nicht zu übersehenden 
Gehalt an Titansäure besitzt und namentlich viel Titaneisen enthält. 
Der zur Titan-ßildun~ nöthige Kalk kommt in grösster Menge in 
den .Mineralien des Gabbro vor. 
Ebenso ist den so zahlreichen schmalen Giingen von Granit im 
Hornfels des Rehberges eine anderr Eutstehung zuzuschreibrn, wie 
der ganun Granit-Masse. Schon durch ihre Ausbildung sind sie 
gänzlirh Yon dem Granit des Rehberges verschieden. Dazu kommt, 
dass wiihrend anderwärts, wo (iang-artige Granit-Fortsätze in dem 
Hornfels auftreten, die Gesteinsscheide zwischen Hornfels und Granit 
ungemein scharf und deutlich ist, hier eine Begrenzung des Granit-
Gangrs in dt>m Horufels gar nicht stattlindet, sondern beide in ein-
ander übergehen. Erwägt man aber, dass die chemische Zusammen-
setzung des Hornfelses dort genau mit der des Granites überein-
stimmt, so wird man es nicht auffallend findrn, wrnn die wässrigen 
Lösungen, welche aus dem Hornfels die manchfach sich durch-
krrutzenden Klüfte erfüllten, eine Granit-ähnliche Masse auskrystalli-
siren Jiessen. :\lan wird dabei unwillllürlich an den regenerirten 
Granit erinnert, wie ihn LAsms nanntr, nur dass dieser eine mecha-
nische Ausfüllung mit Granitgruss annahm, welcher allmählig zusammen 
erhärtete. 
Die in dem letzten Theile durchgeführten Ansichten können 
natürlich keinen Anspruch auf allgemeine Giltigkeit erheben. Die 
Wissenschaft wird sich noch lange in allen diesen Fragen mit Hypo-
thesen begnü!!en müssen, wenn man sich nur vorurtheilslos bestrebt, 
dieselben mit den bis dahin bekannten Thaisachen in Einklang zu 
setzen, dann ist der Zweck erfüllt und wohl auch einiger Nutzen 
fiir die Wissenschaft daraus zu ziehen. 
Digitale Bibliothek Braunschweig
http://www.digibib.tu-bs.de/?docid=00059482
Digitale Bibliothek Braunschweig
http://www.digibib.tu-bs.de/?docid=00059482
